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Glück auf !

Mit friſch gefaßtem , männlich hohem Muth
Ergreife ich den treuen Wanderſtab ,
Und ſteige , bei der Sonne Morgengluth
Mit warmem Gruß , bergauf , bergab .
Ich klopfe leiſ ' an die bekannte Hütte ,
Worin der Bauersmann nach alter Sitte —
Sein Dankgebet empor zum Schöpfer ſendet ,
Der nie ſein wachend Auge von ihm wendet .

Ich poch ' an jedes braven Bürgers Haus .
Der Dorfſchulmeiſter nickt mir freundlich zu,
Und der Herr Pfarrer ſchaut nach mir heraus .
Und mancher Schloßhof beut mir grüßend Ruh ' .
Dann ſetzt ſich Jung und Alt in traute Runde ,
Aus Fern und Nah erzähl ' ich manche Kunde ,
Wie man es treibt und wie es ward getrieben ,
Was uns entſchwand , und was uns treu geblieben.
Es ſteigen Thränen oft in manches Aug ' ,
Wenn ich zu dem und jenem Freunde will ,
Der heut ' die Hand nicht beut , nach altem Brauch.
Seit Monden ſchlaft im Grab er ſtumm und ſtill . “—

Dann faſſ ' ich tröſtend der Verzagten Hände :—
„ Es geht im Grab das Leben nicht zu Ende !

„ Ihr ſeht ihn wieder in des Himmels Hoͤhen,
„ Wo jedes Leid und jeder Schmerz vergehen ! “—
Das Leben nimmt den allbekannten Lauf .
Es bleibt nicht immer gut , nicht immer arg .
Es gibt uns Luſt , wie Trübſal in den Kauf ,
Und Enkels Wiege , folgt Großvaters Sarg .
So bringt manch jugendliche Mutter heuer
Mir froh entgegen einen kleinen Schreier .
Vor Jahresfriſt war ' s Mütterlein noch Mädchen !

Hier ſpann es Heil , das alte Schickſalsrädchen .

Mit ſtarrem Blick den Myrthenkranz im Haar —

Betritt die Braut das Kirchlein auf der Hoͤh' —

Und kniet andächtig nieder am Altar . —

Ihr Bräutigam —der ſchlummert tief im See .

Er ſteuerte ſo muthig durch die Wogen ,
Da hat ein Sturm ihn raſch hinabgezogen . “
Den Wand ' rer ſchmerzt es, ſolches zu erzählen :
Raſch trennt das Schickſal oft die treu ' ſten Stelen .
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Ein heil ' ger Friede blüh ' in Badens Land .
Der Segen Gottes walte überall ,
Und Fürſt und Volk umſchling ' ein freundlich Band .
O möchte nie der Kriegstrompete Schall
Ob dieſer Fluren fürchterlich erdröhnen ,

Und Glück und Heil auf lange Zeit verpönen .
Herr , der die Sterne lenket und die Sonne ,
Schenk ' dieſem Jahr auch deiner Gnade Wonne !

Glück auf !

Die deutſche Landwirthſchaft

in ihren Kortſchritten .

Noch Anfangs dieſes Jahrhunderts , alſo vor fünf⸗
zig und einigen Jahren , ſah es in Deut ſchland gar
öd und traurig um die Landwirthſchaft aus . Der Er⸗
werb damit war ſehr gering ; denn die vielen Kriege ,
die durch Deutſchland tobten , ſeit dem Mittelalter her ,
hatten den Wohlſtand der Bauern untergraben und
die Ausbildung ihres Denkvermoͤgens verhindert , da
kein Regent Zeit hatte , an die Verbeſſerung der
Schulen zu denken . Das Eigenthum war unſicher ,
weshalb Niemand viel darauf verwendete . Ebenſo
waren alle landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe der Plün⸗
derung ausgeſetzt , darum Niemand gern mehr an⸗
pflanzte und einheimste , als was er gerade bedurfte ,
Niemand ſich beſonders mit der Viehzucht abgab , die

Ragen daher ſeit jener Zeit ſich verſchlechterten , ausarte⸗
ten , ja in manchen Gegenden gänzlich verſchwanden . All '
dies zuſammengenommen führte Schlaffheit , Unkennt⸗
niß , Unſtttlichkeit und namentlich große Armuth in den
Bauernſtand herein . Dazu kam, daß ſeit den Kreuz⸗
zügen hauptſächlich der Bauer immer mehr und
mehr Leibeigner und Fröhner wurde , da er ſich , we⸗
gen der ſogenannten Fauſtrechtzeit , in welcher ſich die
deutſchen Ritter und Herren immer in Fehden und
kleinen Kriegen herumtummelten und dabei zuerſt die
Bauern plünderten und ihre Höfe anzündeten , — nach
und nach in den Schutz der Ritterburgen und Klöſter
begab , um dadurch einem oder dem andern Uebel zu
entgehen , und ſich auch einſtweilen frei vom Kriegs⸗
dienſte zu machen .

Der Bauer war daher damals nicht der Mann ,
der wie jetzt über ſein Eigenthum ſchalten und walten
konnte und ſeine Kinder erziehen und ausbilden durfte,
wie dermalen . Nein — er ſaß nur auf dem Hof
aus Gnade und Barmherzigkeit und mußte dafür
ſeinem Herrn tagtäglich in Flur und Wald ſchaffen
und ſeine Kinder um wenige Groſchen in das Schloß
als Knechte und Mägde liefern . Ja , es war ſo
ſchlimm , daß , wenn es dem Herrn einſiel , er mit
ſeiner Familie ſein Bauerngut verlaſſen und Alles,

ausgenommen ſeine nothwendigſten Kleider , hinter ſich
laſſen mußte , und nun zwar wieder ein freier ,
aber auch ein Bettelmann war , demnichts übrig blieb
als zu ſtehlen , oder vor einer andern Schloß⸗ oder
Kloſterthüre um eine neue Leibeigenſchaft zu bitten .
Das hieß man das Bauernlegen . So ſtand es
vor einigen Jahrhunderten , ja größtentheils noch vor
einem Jahrhundert mit den Bauern in unſerem Deutſch⸗
land . Kein Wunder , wenn dann dieſer Stand in die
Verachtung aller freien Leute gerieth . Kein Wunder ,
wenn dann auch die Sache mit der Perſon verwechſelt
wurde und kein Menſch etwas mit der Landwirthſchaft
zu thun haben wollte , da der Bauer ein größtentheils
noch entſittlichter und roher Knecht war , mit dem der
Herr machen konnte , was er wollte , der Schäfer aber
und der Schweinhirt , beide ſehr nützliche Mitglieder
in der Reihe der Landwirthe , für unehrlich erklärt
wurden , mit denen kein anderer ehrlicher Menſch um⸗
gehen durfte , wenn er nicht ſelbſt unehrlich werden

wollte , ja , da es ſo weit gekommen war , daß es ſelbſt
für unehrlich galt ſein mit vielen Mühen gepflegtes
und herangezogenes Vieh , wenn es geſtorben war ,
anzurühren oder auszuweiden oder ſeiner Haut zu
berauben . Dazu beſtellte man eigene unehrliche
Männer , die Schinder , Waſenmeiſter ꝛc. , die auf
gleicher Stufe nit den Schäfern und Schweinehirten
ſtanden , und die im Wirthshaus ihren Tiſch vorn an
der Thür ' und ihre Trinkgeſchirre dort angehängt
hatten . Aus dieſer Zeit ſtammt denn auch die unge⸗
rechte Verachtung des ſo nützlichen Thiergeſchlechtes ,
da es größtentheils für eine Schande galt , es zu pfle⸗
gen , und aus dieſer Zeit ſtammen auch die entwürdi⸗

genden , vom Vieh gebrauchten Redensarten : freſſen ,
faufen , verrecken , Luder ꝛc. ꝛc.

So ſtanden dieſe Angelegenheiten zu Ende des

vorigen Jahrhunderts noch . Die Landwirthſchaft war
verachtet und wurde in Folge deſſen ver nach⸗
läßigt . Da bekam auf einmal durch große Welt⸗
ereigniſſe die Sache der Bauern eine ganz andere
Wendung . Schon lange vor dem Ausbruch der ver⸗
heerenden franzöſtſchen Kriege aber hatte es einzelne
Männer gegeben und namentlich einige erleuchtete
gekröͤnte Häupter , wie Friedrich der Ul. ( der alte Fritz)



von Preußen , Joſeph II . von Oeſterreich , Leopold II .

von Toskana , der alte Markgraf von Baden , die

die hohe Bedeutung der Landwirthſchaft richtig er⸗

faßten und mit der ganzen Begeiſterung edler Män⸗

ner dahin ſtrebten , den Bauersmann frei , nachdenkend

und geſcheidt zu machen . Allein ihre erhabenen Be⸗

ſtrebungen mußten dennoch ohne große Erfolge blei⸗

ben , da ihre Zeit oder vielmehr deren Träger , die

gebildete Klaſſe , ſie noch nicht begreifen wollte , der

Bauer aber , vermöge ſeiner unglücklichen Lage , ſte

nicht begreifen konnte . Daher kam es denn , daß Jo⸗

ſeph ' s jugendlicher Muth und ſeine eiſerne Willens⸗

kraft ſcheiterte an den Klippen , die noch unerſchütter⸗

lichen Ruinen gleich , aus dem Mittelalter herüber in

ſeine menſchenfreundliche Regierungszeit ragten . Da⸗

her kam es, daß Friedrich II . , der mit ſeinen wenigen

Preußen eine halbe Welt geſchlagen hatte , nicht im

Stande war , die Seidenzucht für immer in ſeinen

Staaten einzuführen , die Bauern frei zu machen , ja

es nicht einmal erreichen konnte , den jetzt ſo allgemein

hochgeſchätzten Kartoffelbau , während ſeiner langen

Regierungszeit , den Bauern allgemein begreiflich und

beliebt zu machen .
Endlich aber ſchlug auch die Stunde , die das land⸗

wirthſchaftliche Gewerbe ehrbar , frei und bewußt er⸗

klärte . Die napoleon ' ſchen Kriege hatten die ganze alte

Welt durchtobt und man hatte durch ſie um ſo mehr

den hohen Werth des Friedens und ſeiner Künſte und

Gewerbe kennen gelernt . Namenilich hat man durch

die Erhebung des ganzen deutſchen Volkes gegen den

franzöſiſchen Uſurpator und deren Folgen erkannt , wie

wichtig es für die Stärke des Staates iſt , die ſtabilen

Träger und Stützen jedes Landes , die Bauern beſſer

heranzuziehen , wohlhabend und ſelbſtbewußt zu machen .

Das konnte aber durch nichts Anderes , als durch Auf⸗

hebung der Leibeigenſchaft und durch Ablöſung der

Frohndverhältniſſe und dann durch Hebung der Land⸗

wirthſchaft , durch Beforderung all ' ihrer Intereſſen :

durch Errichtung von Ackerbauſchulen und hoͤherer

Akademieen , durch Gründung landwirthſchaftlicher

Zeitſchriften , durch Herausgabe gutgeſchriebener und

lehrreicher Bücher und namentlich durch Bildung von

landwirthſchaftlichen Vereinen geſchehen , in welchen

ſich Hoch und Niedrig vereinigte , um ſich gegenſeitig zu
nützen , um mit einander im Buche der Erfahrung nach
den beſten Regeln ihres gemeinſamen , nun plötzlich
hochgeachtet gewordenen Gewerbes zu ſtudiren , und

ſich zu belehren .

Ja , wahrlich durch die landwirthſchaftlichen Ver⸗
eine iſt in Deutſchland Unglaubliches in kurzer Zeit

geſchehen und nur ihrem ſegensreichen Wirken unf witwig Mß
8

vereinten Kräften iſt es zu danken , daß viele Gegen,
den des deutſchen Landes in landwirthſchaftlicher B

ziehung Belgien und England bereits überflügeh

haben , während dieſelben Gegenden , wie wir im Ein

gang bemerlten , noch zu Anfang dieſes Jahrhunderth
allen andern Ländern , namentlich Belgien , Hollanm

und England weit hinten nach waren . Den Hauptkeim,

zur Entwickelung dieſes Gewerbes legte aber ganz
beſonders der Umſtand , daß ſich die gebildetſen ,ge⸗

1

ſcheidteſten , reichſten und hochſtehendſten Männe in

allen Gauen Deutſchlands der Landwirthſchaft mit

ganzer Seele annahmen ; für daſſelbe lebten und

webten , ſtudirten und probirten , reiſten und leiſtkten,

trieben und ſchrieben , hörten und bekehrten , fragten

und ſagten , ſprachen und dachten , — und Alles dak,

was ſie herausgrübelten , gern edel und offen all

ihren Gewerbsgenoſſen , waren ſie nun höheren odit

niederen Standes , bereitwillig mittheilten . So ſteht

denn jetzt bei Beginn des Jahres 1855 die deutſch⸗

Landwirthſchaft auf einer allen fremden Nationet

hohe Achtung gebietenden Stufe , obſchon , namentlih

für den kleineren Landmann , noch ein großes Jil

für ſein vernünftiges Denken und Trachten und Vor⸗

wärtsſtreben brach liegt .
Wo ſonſt der geplagte Bauer mit 4 oder gar !

Stieren vor dem ſtumpfen und ſchweren Pflug lan⸗

ſam durch das Feld zog , auch wenn er rührte ul

brachte , da hat er es durch fleißiges Bearbeiten un

Tiefackern , durch tüchtiges Düngen mit lockem⸗

dem Strohmiſt , durch beſſeres Einrichten ſeines Pfl⸗

ges und durch gehoͤrige Pflege und ordentliche Füt⸗

terung ſeiner Thiere , dahingebracht , daß er jetztſolz
und ohne Treiber allein mit 2 Stieren dahinfährt
und ſein Feld beſtellt , die Hälfte an Zeit und Koſten

erſpart und die Arbeit beſſer wird , wie ehedem, du

das Pflügen mit Treiber und mehr als 2 Häuptern

immer unſicherer von ſtatten geht und dabei der Feblit

manche unterlaufen läßt .
Wo man ſonſt nur leichte und ſtumpfe hölzernt

Eggen über das Feld dahin ſtreichen ſah ; dieſelſ
bei großer Belaſtung dem Felde keinen tief eingtei⸗

fenden Strich beizubringen vermochten , und wobei

der Egger am Kopfe ſeiner Stiere ging — deren eb

häufig abermals 3 —4 Stück waren — ohne ſih
weiter darum zu bekümmern , was dahinten die Egge

für Arbeit mache und die er nur alle Viertelſtunde

1 Fuhtrg.

einmal aufhob , um ſte von Steinen und Unkraut

reinigen , — da hat man ſich ſchon jetzt häufigdie
eiſerne Vrabanter Egge angeſchafft , um mit 2Stieren
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weit mehr Nutzen zu ſchaffen und die Egge fleißiger
zu ſäubern . Wo man aber ſchon recht vorwärts
geſchritten iſt , ſieht man auch die unbehülfliche Bra⸗
banter Egge mit ihren ſtumpfen und ſchweren Zähnen
bereits wieder verdrängt und an deren Stelle ſchneidet
die ſchottiſche und ſächſtſche Doppelegge durch den
Acker und rentet mit ihren nach vorn etwas gebogenen ,
meſſerartigen Zinken und ihrer geſchickten Beweglich⸗
keit — die namentlich mittels des getrennt Arbeitens
der Stiere , wobei jedes Thier eine Egge zu ziehen
hat , beide Stiere aber und beide Eggen dennoch nur
von einem Manne geleitet und namentlich die Eggen
von demſelben Mann immer in Bewegung erhalten
werden — alles Unkraut aus und zermalmt zugleich
alle Schollen , klaͤrt das Land und verhindert durch
das fortwährende Hinterherſchreitens und Bedienens
von Seiten des Eggers , alles Sammeln von Gras ,
Raſenſtücken und Steinen unter dem Inſtrument .

Wo ſonſt dürres , unanſehnliches Vieh auf mo⸗
raſtigen Weiden herumſchwankte , ſich kaum halb ſatt
nähren konnte und dabei häufigen Krankheiten aus⸗
geſetzt war , ſehen wir jetzt fruchtbare Wieſen , die
durch Gräben , Steindohlen und durch die neumodi⸗
ſchen Unterdrains mit Thonroͤhren vollſtändig ent⸗
wäſſert ſind und die ſäftigſten und nährendſten Kräuter
und Gräſer hervorbringen , die zur Zeit der Heuernte
auf großen Wagen in die Scheuer hereinſchwanken ,
gezogen von weichhaarigen , kleinköͤpfigen , gradgeſtellten
und kurzgehörnten Raceſtieren , die den ganzen Som⸗
mer hindurch auf keine Weide mehr gebracht werden ,
ſondern im Stalle reichlich genährt und ſauber geputzt
dem Händler oder dem Metzger entgegenharren und
ſich faſt durchſchnittlich einer geregelten , guten Ge⸗
ſundheit erfreuen . Ebenſo ſteht es im Kuhſtall aus .
Die Milchvertrocknungen und Euteranſchwellungen ,
gelte und brummlige Kühe ſind weit ſelt ' ner und die
Milch iſt nicht nur beſſer , ſondern das Maas auch
reichlicher und auch die Kälber ſchöͤner geworden und
bilden ſich bei weniger gutem Futter , aber regelmäßiger
Pflege zu trefflichem und geldeinbringendem Jungvieh
aus .

Wo ſonſt auf den meiſten Feldern die Halme eines
ärmlichen Waizens oder Roggens einander „ Werda “
zurufen konnten und einſam , kränkelnd und vom Roſt
befallen im Winde ſchwankten — da hat es die Ver⸗
beſſerung der Wieſen , der Futterbau , die Stallfütte⸗
rung mit ihrem Düngerzuſammenhalt und eine beſſere
Bearbeitung des Ackers , und eine Einführung zweck⸗
mäßigerer Fruchtfolgen , wohl auch die ordentliche
Entwäſſerung ſumpfiger Stellen dahin gebracht , daß

ietzt das Getreide wie im Wald daſteht und der
Sichel — ? —o nein , ſchon längſt der Senſe
mit dem Gerüſte harrt . Denn wo ſonſt das müh⸗
ſame Geſchäft des Schneidens mit der Sichel Zeit
und Geld fraß und den Leuten unnoͤthige Rücken⸗
und Augenſchmerzen verurſachte , hat jetzt der ver⸗
ſtändige Bauer gelernt , auch ſein Getreide mit der
Senſe niederzuwerfen . Wohl war das ein harter
Kampf , der lange angehalten hat und noch anhält ,
zwiſchen der Senſe und Sichel , aber auch hier
hat die Erfahrung entſchieden . Der Bauer wird
durch die Senſe unabhängiger von ſeinen Arbeitern ,
weil er deren weniger braucht und ein großer Theil
mit den Seinigen ſelbſt niederhauen kann ; braucht
daher weniger Geld auszugeben , ſpart viel an Zeit
und kann raſcher die gute Witterung benutzen , die,
wenn ſie vorbei iſt , nicht immer zur rechten Zeit
wieder kommt .

Daß man es mit der Sichel etwas reinlicher
machen kann , iſt wohl war ; aber dieſer kleine Vor⸗
theil überwiegt die vorgenannten nicht ; denn in dieſer
Beziehung kann man mit dem Rechen nachbeſſern . Auch
wird dieſer kleine Vortheil oft aufgehoben , wenn
Regen eintritt und der Bauer zum Wenden des Ge⸗
treides ſchreiten muß , wo dann mehr Unordnung in
die Lagen des Getreides kommt , als durch das Mähen .
Daſſelbe gilt , wenn ein Sturm über die noch ſo ſorg⸗
ſam niedergelegten Lagen brauſt . — Daß man mit der
Senſe zu viel Aehren abſchlage , iſt — nach allen Er⸗

fahrungen tüchtiger Landwirthe und ſelbſt nach veran⸗
ſtalteten Verſuchen — ein reines Mährchen , das die
liebe Gewohnheit und das Vorurtheil erdacht hat .
Die Sichel , — und glaubt ihr mir nicht , ſo probirt ' s
ſelbſt , — verurſacht eine gleichſtarke Erſchütterung
beim Schneiden des Kornes , als die Senſe beim Hauen ,
was man am beſten erfährt , wenn man zwei gleich⸗
große Stücke auswählt , davon eines ſchneidet und
eines mäht , und ſich dann die Mühe gibt , die abge⸗
brochenen Aehren zu zählen. Man wird deren dort
nicht mehr finden , wo gemäht worden iſt , als da, wo
man geſchnitten hat .

Große Fortſchritte hat unſere Zeit auch gemacht
hinſtchtlich der Aufbewahrung und der Entkörnung
des Getreides . Ein kluger Landwirth , möge er nun
viel oder wenig Aecker beſitzen , wird ſofort gleich nach
dem An⸗ oder Abhauen , aufbinden . Große Garben
ſind kein Vortheil ; da man ſich durch ſte nur die
Arbeit erſchwert und aus ihnen weder Mandeln
noch zweckmäßige Puppen machen kann . Was ſind
das ? höre ich fragen . Beides ſind Getreidehaufen ,



die man gleich auf dem Felde und zum Schutz gegen Aehren nach der Wetterſeite , gezen Weſten. 2, e und

Regen und Nebel aufſetzt , um ſo , namentlich durch t, unten , 8 auf dieſe beiden .

die Puppen das Getreide noͤthigenfalls 3 —4 Wo⸗

chen vor allem Auswachſen zu ſchützen . Mancher
Landmann des ſüdlichen Deutſchlands und der Schweiz

wird lächeln , wenn ich ihm ſolches ebenfalls anem⸗

pfehle und wird fragen : wie dieſe Sache eigentlich
anzuſtellen iſt und wie man dieſe Mandeln und

Puppen fertig bringt ?

Die Mandel beſteht aus fünfzehn Garben ;

ſie wird hauptſächlich dann in Anwendung gebracht ,
wenn man das Getreide nicht gleich vom Felde bringen

kann und doch die Nacht herankommt , oder ein Ge⸗

witterregen , der voraus ſichtlich bald vorübergeht . Auch

dient ſie, namentlich im Mitteldeutſchland , zur leichtern

Abzählung der Garbenſumme , da dort der Landwirth

alles nach Schocken ( 60 ) rechnet und 4 Mantel ein

Schock ſind ; ſowie ſie beim Abzehnten für die Geiſt⸗

lichkeit ſehr bequem waren , indem der Pfarrer oder

der Zehntberechtigte immer den 10 ten oder 30te

Mandel bezog . Dieſe Mandel wird auch wegen ihrer

Kreuzgeſtalt im Grundriß Kreuzman del genannt .

Aufgeſetzt wird ſie alſo : Zwei Männer ſind am ge—

eignetſten , die Sache zu verrichten . Der eine nimmt

die Garbe a und legt ſie mit den Aehren nach dem

beſtimmten Mittelpunkt der Kreuzmandel . Der zweite

legt b ebenſo . Der erſte wieder e und der zweite

abermals d; ſo daß die erſte Lage in Kreuzform

fertig iſt .

Auf dieſes Kreuz legt man noch 2 ganz gleiche

Lagen , wobei man ſtreng darauf zu ſehen hat , daß

die Garben feſt und grade auf einander zu liegen

kommen und nicht zu weit mit den Aehren ausein⸗

ander , damit möglichſt viel Aehren durch die darauf

liegenden Garben gedeckt werden . Hat man nun

3 mal 4 Garben gelegt , ſo ſetzt man der Kreuzmandel
den Kopf auf . Das geſchieht , indem man oben darauf

Dieſe Getreidehaufen möchten bei Regenwetter

namentlich für den Spelz zu empfehlen ſein , da der—

ſelbe ein ſehr ſprödes Stroh hat , das ſich weniger für

das nachfolgende Puppen eignet .

Der Hergang des Puppens iſt etwas ſchwieriger ;

dagegen aber die Puppe im Regenwetter auch weit

zuverläßiger , und ebenfalls für alle Getreidearten

anzurathen , da man , wenn man zu puppen gedenkt ,
ſofort das niedergehauene Getreide aufbinden und in
Puppen ſetzen kann , in welchem es bei günſtigen
Wetter und nach Verlauf von 8 —10 Tagen , auch

wenn es Gras mit ſich führt , gänzlich austrocknet und

im Regen 4 Wochen ſtehen kann , ohne auszuwachfen ,

ja , in dem naſſen Jahre 1845 ſahen wir Hafer auf

dieſe Art 6 Wochen in Wind und Wetter ſtehen,
ohne daß er irgendwie Schaden gelitten hat .

Will man puppen , ſo laſſe man vor Allem die
Garben nicht zu groß binden , damit ſich leichter damit
handthiert und mache , daß immer die gleichen Leute

puppen , damit ſie in dieſer Sache vollſtändige Uebung

erhalten . Zuvörderſt ſetze man die Mittelgarbe à feſt

auf den Boden und kerzeng ' rad . Während dieſelbe
Einer aufrecht erhält , ſetze ein Anderer beeüd und e
in Dachform , jedoch weder zu ſteil , noch zu flach an

immer natürlich mit den Aehren aufwärts , und ver⸗

geſſe dabei nicht , die Garben ſtets über ' s Kreuz an⸗

zuſetzen , damit die Puppe nicht von vorneherein gleich

einen lockern und verſchobenen Standpunkt erhalte ;

ſo daß man z. B. immer e nach b und e nach d,

nicht aber e nach boder erſt e nach d anſetze . Auch
halte man ſtrenge darauf , daß bale und da eſtets
eine gerade Linie bilden , denn auf dieſer und der vor⸗

drei Dackgarben legt und zwar immer mit den hergehenden Regel beruht die Feſtigkeit des ganzen

Buuks. —
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snach allen Seiten um

Baues . — Hat man keine Stürme zu fürchten , ſo
kann man eine Puppe aus nur 6 Garben bilden und

nun ſchließen , indem man eine ſchöͤne Deckgarbe
herausſucht , dieſelbe in ihrer natürlichen Zufammen⸗

„ lage auseinander ſpaltet , ein Mann dann den Theil
9, ein anderer den heerfaßt und in einem kräftigen

Stoß den Kopf der Puppe , t , als Haube aufſetze ,
wobei hauptſächlich auf den gleichmäßigen Ruck nach

unten zu ſehen iſt ; dann wird die Garbe g und h
den Kopf gezogen und diePuppe

giſt fertig . Ehe aber gedeckt werden kann , umzieht
Ieman den obern Theil der 5 Garben mit dem ſoge⸗

Anannten Puppſtrang ( ) . Derſelbe hat einen eiſer⸗
nen glatten Ring ( k) , durch dieſen wird das Ende
des Stranges geſteckt und mittelſt regelmäßigem Ziehen

der Kopf der 5 Garben zur nöthigen Spitze gebildet ,
„ damit ſich alle Aehren wo möglich unter die Garbe

verſtecken und ſo der Regen ihnen nichts anhaben
„ kann , indeſſen die Näſſe von l jeder Zeit raſch ab⸗

fließt und der Wind und Sonnenſchein ebenſo raſch

trocknet . Während man die Deckgarbe aufſetzt , knüpft
man den Strang ein wenig bei k feſt , und zieht ſelbi⸗
gen , wenn kaufgeſetzt und die Aehren gehoͤrig zur
Deckung vertheilt ſind , wieder heraus , um ihn bei
einer zweiten , dritten oder zwanzigſten zu brauchen .
Will man nun größere und feſterſtehende Puppen
ſetzen , was namentlich nothwendig iſt an Bergab⸗
hängen und gegen Stürme , ſo vereinigt man ſtatt 5, 9
Garben unter den Hut , indem man immer zwiſchen
b und e , e und c, und d, d und b noch eine Garbe
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einſetzt , aber wiederum ſtets über ' s Kreuz, ſo daß 35
erſt ! dann m, dann n und dann angeſetzt werden ,
um das Gleichgewicht der Puppe nicht zu ſtören .
Denn auch hier gilt der alte und weiſe Erfahrungs⸗
ſatz : man ſoll nichts ohne beſtimmte Regeln thun
und ohne vorher wohl überlegten Plan ; dann ver⸗
ſchleudert man kein unnützes Geld , auch keine Zeit
und kommt noch einmal ſo weit . Sind die Puppen
gehörig getrocknet und will man das Getreide ein⸗
führen , ſo wirft man nur einige Stunden vorher die
Deckgarben ab, damit auch durch die Aehren die Luft
noch gehörig ſtreichen und dieſe vollſtändig trocken
machen kann . Was nun die Einrichtung der Scheuern
betrifft , ſo ſind jedenfalls diejenigen am beſten , wie
man ſie heut ' zu Tag faſt überall baut , wenn und wo
es irgend moͤglich iſt , d. i . , wo man die Einfahrt im
Dachſtuhl anbringt , und das Getreide mit Leichtigkeit
von oben herabwirft , ſo daß 2 bis 3 Mann leiſten ,
zu was man früher ihrer 8 und 12 brauchle .

Das Entkörnen oder das Droͤſchen iſt in der
neuern Zeit auch ein wohl zu überlegender Gegenſtand
geworden ; zumal für größere Bauern . Früher hat
man das Getreide vom Vieh austreten laſſen , dann
fing man an , daſſelbe mit Flegeln auszuſchlagen und



jetzt baut man gar Maſchinen und läßt die ſchwie⸗

rige , koſtſpielige und namentlich zeitraubende Arbeit

des Dröſchens durch dieſe verrichten . Ja , in Amerika

hat man es ſchon ſoweit gebracht , daß der Dröſcher

mit ſeiner Maſchine von Farm zu Farm ( Bauern⸗

haus ) zieht , und da gleichſam auf der Stoͤhr fuͤr An⸗

theil oder baar Geld driſcht , wie ohngefähr bei uns

die Kraut⸗ , Kohl⸗ und Rübenhobler ihre Dienſte

thun . — Mancher glaubt , es wird dabei nichts Ab⸗

ſonderliches herauskommen , weil er die Arbeit des

Dröſchens , die er mit den Seinigen macht , nicht zu

rechnen braucht . Aber , da täuſcht er ſich gar arg .

Denn koͤnnte ernicht indeſſen was anderes thun ? Reb⸗

ſteken ſpalten , Holz machen , ja , wenn weiter nichts zu

thun wäre , ſeinen Hanf ſpinnen , um ſelbigen dann

theurer in Geſtalt des Garnes auf den Markt zu bringen ?

Nirgends mehr als bei der Arbeit mit Maſchinen

—und zwar hauptſächlich in der Landwirthſchaft —

iſt das Sprichwort praktiſcher angebracht : Zeit iſt

Geld ! — Doch will ich auch in dieſer Beziehung

nicht gerade große Vorſchriften machen , da eben auch
ein Mancher von euch ſich nach gewiſſen Umſtänden
und Verhältniſſen richten muß . Doch wollte ich auch

hier auf die ſehr bedeutenden Fortſchritte aufmerkſam

machen , die die Landwirthſchaft ſeit ohngefähr 30

Jahren gemacht hat . — Ich könnte euch noch
Habt ihr ein Grundſtück , das Stellen

Manches erzählen , was ſeit Großvaters Zelten

ganz und gar ein anderes Gewand in unſerm
Handwerk angezogen hat , worunter freilich auch

mancherlei iſt , was mir gerad ' nicht ſo gefällt —
und zu welch ' letzterem namentlich gehört , daß der

Bauer immer mehr ſeine althergebrachte Nationaltracht
von ſich thut und dagegen neumodiſche und geſchmack⸗

loſe Stadtkleider eintauſcht ; daß in manchen Gegenden
der⸗Bauer ſeine Güter ſo jämmerlich zerſtückelt und

dadurch einem kräftigen Bauernſtand das Grab grilt ,
das und noch manches , was ich euch nicht geradezu
in ' s Geſicht ſagen mag , — aber ich denke , es koͤnnte

euch meine Rede denn doch wohl gar zu lang werden,

da ihr gerne immer etwas Neues hoͤrt und ich ſchließe

daher für diesmal , um euch auf die neue Art , die

Grundſtücke zu entwäſſern aufmerkſam zu machen.

Das geſchieht nämlich durch Thonröhren , die det

Ziegelbrenner oder der Hafner fabricirt , und man hat

dieſe Erfindung , die die Engländer zuerſt eingeführt

haben , ſtatt einfach : Trockenlegung oder Entwäſſerung
—Drainage — betitelt . Nun , iſt euch auch der

Name fremd , die Sache verdient doch recht einheimiſch

zu werden , und deßhalb will ich euch ' s geſchwind noch

erzählen, wie man dabei verfährt . —

hat , die naß ſind oder das überhaupt naß f

iſt und wo ihr ſonſt nur Stein - oder Fa⸗

ſchinendohlen angebracht hättet , da wird

nun der Landwirth der Jetztzeit drai⸗

niren , d. h. daſſelbe thun , was ihr früher
gethan habt , nur auf eine andere und zweck⸗

mäßigere Art : er wird das Waſſer ablei⸗

ten . Iſt der Boden ſehr thonig , ſo lege

man lauter Gräben an , die zwanzig Fuß

von einander und höchſtens 3 Fuß tief ,

ſich nach der Seite ergießen , die Fall hat .

Z. B. a. b. c. d. e. nach l. g. Zugleich
wird auch oben h. i. ein Graben gezogen .
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Dieſe Gräben ſeien , wie geſagt , hochſtens 3 Fuß tief,
bei leichtem Boden 4, — oben 2 Fuß , unten auf der

Sohle nur 3 3½ Zoll breit . Damit man ſelbige

gehörig ausſtechen kann , hat man 6 —7 verſchiedene
Spaten , wo einer immer ſchmaler , als der andere

wird . Genau hat man darauf zu ſehen , daß man
die obere Erde auf die Seite legt und die Sohle des

Grabens recht gleichmäßig und eben macht und ihr
immer den gehoͤrigen Fall dabei zukommen läßt , der

auf 100 Schuh mindeſtens 5 Zoll betragen muß . Hat

9

man alle Gräben fertig , ſo beginnt man die ſogenannten
Drainröͤhren einzulegen ; und zwar ſo , daß eine eng

anſchließend an die andere gelegt 2 —
d 0

EEE

Iſt das mit gehöriger Genauigkeit geſchehen , ſo
wirft man die angelegte gute Erde darauf und fuͤllt
den Graben wieder zu. Das Waſſer ſickert nun durch

die Fugen dets u. in die Röhren und läuft aus

dem Acker . Manche umbinden die Roͤhren durch ſo⸗
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genannte Muffeln . Das iſt aber bei gehöoͤriger Ce⸗
wiſſenhaftigkeit und feſten Lagen nicht noͤthig und er⸗

höht nur die Koſten . — Bei a“ b “ c “ dle “ tretendie
Röhrenlagen , die man auch Saugdrains nennt ,
in die um einige Zoll tiefer gelegene Roͤhrenlinie t. g. ;

welch ' Linie weitere Röhren haben muß , und ein Sam⸗
meldrain genannt wird , der das Waſſer dieſes Stück

Landes nun fort fuͤhrt. h. 1. iſt der ſogenannte
GKöopfdrain , der das Waſſer vom jenſeitigen Stück

abſchneidet und es den Saugdrains übergibt . Die
Wirkung iſt nun einfach die , daß alles Waſſer der
Stücke a b. be . cd . dee . nach a und b. b und o.
c und d. d und e. hinſickert und das Land in Folge

deſſen trocken und warm wird . Dieſe Drains halten
namenilich ſehr lange . Man behauptet 200 Jahre

und darüber . Je leichter das Land und je tiefer man
die Gräben macht , deſto weiter kann man dann die

Linien auseinander legen , bis auf 40 und 50 Fuß.
Das 1000 Drainroͤhren von 1 Zoll Weite koſtet in

Baden über 16 fl . , in der Schweiz 13 —15 fl . —
und die Juchart zu entwäſſern kommt zwiſchen 30 und

50 Gulden , Je nachdem man ' s in die Hand nimmt . —
So —nun hab ' ich euch von der älteſten Zeit bis

gachen herauf in die allerneueſte geleitet und euch von Allem
— ein wenig erzählt ; hätte ich mehr ſagen wollen , ſo

wäre es ein Buch geworden . Der Kalender aber
muß von Allem etwas haben . Drum nehmt für lieb ,

—und ſchickt ſich ' s auf ' s Jahr wieder , ſo will ich euch,
— wenn Gott will , vielleicht grad ' wieder ſoviel , aber

wie ſich ' s von ſelbſt verſteht , was Anderes und was
Neueres erzählen . —

Andreas der Afrikaner
oder

Alte Ciebe roſtet nicht .
Eine Geſchichte aus dem Soldatenleben der letzten 10 Jahre .

( Wit der Abbildung : Der Kampf im Thal der Rache . )
Es war an einem Samſtag Abend gegen das ſchöne

Maiende des Jahres 1842 . Andrea 8, der achtzehn⸗
jährige brave Knecht des Knöſelbauers von Dittel⸗

ſingen im Seekreis , ſchnitt mit allen Leibeskräften , die
er aufwenden konnte , Kurzfutter . Dabei , als wollte
er böſe Gedanken aus ſeinem Kopfe hinausjagen , fuhr
er ſich häufig mit der kräftigen braunen Hand über
die Stirne , tiefe beklommene Athemzüge drängten ſich

aus ſeiner Bruſt — und der ſonſt ſo gemüthliche und
heitere Blick des wackern Jungen ſchweifte dann und
wann mürriſch und finſter zum halb offenen Laden

und praſſelte unter ſeiner ſchonungsloſen Hand und
das Kurzfutter flog wie ein Strahl viel weiter wie ge⸗
woͤhnlich auf die ſchlüpferigen Bretter des Bodens .

Da oͤffnete ſich ganz leiſe das kleine Thürchen an
der Treppe , die vom Kuhſtall herauf zur Heubühne
führt und ein herziges Mädchen von 18 Jahren trat
geräuſchlos auf den Knecht Andreas zu, der ſich im
gleichen Augenblick , als hätte er die Nähe des lieb⸗
lichen Weſens geahnt , nach ihm umdrehte.

„ Willkommen Fränzel , willkommen zum letzten
mal ! “ —grüßte freundlich lächelnd der Andreas und
hielt dem Mädchen ſchmerzlich lächelnd ſeine Hand
entgegen . — Ich ſeh dir ' s im Geſicht an ; — s

iſt
keine Hoffnung mehr . —

Zum letztenmal ! ' S iſt keine Hoffnung mehr ! “ —
wiederholte das holde Kind , des Kneſelbauers einzige
Tochter . Thränen ſtürzten aus ihren ſchöͤnen dunkeln
Augen und mit den Worten : „ Ich muß ihn nehmen —
Andreas , und denk' , morgen muß ich zur Frau Baſ ' in
die Stadt , um mich ſtadtmäßig einzukleiden und um
Franzoͤſtſch und alle Stadtgeſchäft ' zu lernen “ — lag
Franziska in Andreſens Armen .

„ Sei ſtill , Fränzel , ſei ſtill . — tröſtete Andreas
und kampfte mit rieſiger Kraft die eigenen Thränen
zurück . „' s iſt halt Gottes Will ' , wir ſollen uns ein⸗
mal nicht haben . Man kann ja auch deinem Vater ,
dem ſteinreichen Knöſelbauer nicht zumuthen , daß er
ſeinen Knecht , einen armen Burſchen , der nichts als
verdiente hundert Gulden und ſeine Arbeit hat , zum
Schwiegerſohn machen ſoll . Nein , nein — das geht
nicht — da muß lieber die Tochter Zeitlebens unglück⸗
lich gemacht werden , mit einem aus der Stadt , der
viel Geld hat und obendrein noch den ſogenannten
Herren - Titel „ Herr Commerzienrath . “ Ach du mein
liebes Fränzel , wie wirſt du ausſchauen , was wirſt
du ſagen , wenn die Leut ' dich „ Frau Commerzien⸗
räthin “ nennen .

Fränzel lehnte den Kopf an Andreſens Schulter .
Es konnte nichts , als weinen , bitterlich weinen .

„ Ja ja “ fuhr Andreas fort — „ wenn freilich
deine brave Mutter noch lebte , dann wär ' es gewiß
nicht dahin gekommen , daß die Baſ ' in der Stadt dich
an den Herrn Kaufmann verhandeln und deinen Vater
bereden hätte können ! — Ach, deine gute Mutter ,
die wendet ſtch im Grab ' um, wenn du eine Stadtmadame
werden wirſt ! “ —

„ Mach ' mir mein Leiden nicht noch ſchwerer ? —
ſtoͤhnte endlich das treue Mädchen . Laſſ' uns die letzte
Stunde ruhitz bedenken , wie wir uns in Zukunftder Heubühne hinaus . — Die Schneidlade raſſelte gegen einander verhalten wollen . Dich nimmer zu ſehen
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iſt ſchrecklich , ein lebendiger Tod und dich ſehen , heißt
dich lieben , dir treu , ewig treu ſein — Gott , was ſoll
das werden ! “ — —

„ Wit dürfen einander nicht mehr ſehen ! Sollſt

du und ich wieder ruhig werden . Ich geh' in die weite

Welt , du in dein Unglück . Lebe ich noch , ſo kehre ich

heute über 10 Jahre zu dir zurück . Wo du auch

ſeiſt — ich werde dich gewiß finden . Daß du dann

noch leben wirſt , ſagt mir eine innere , troͤſtende
Stimme . “ So ſprechend zog er ein kleines , filbernes

Kettchen aus ſeiner Weſtentaſche und drückte es der klei⸗
nen Franziska in die Hand . — „Hier Fränzel — zum

Angedenken , mein Theuerſtes und Werthvollſtes auf

der Welt ! Es iſt ein Kettchen , das du ſchon oft ge⸗

ſehen , daſſelbe , das mein Urgroßvater bei Belgrad un⸗

ter dem tapfern Prinz Eugenuis einem Türken abge⸗

nommen hat , dem er in demſelben Augenblick den

Kopfſpaltete , als dieſer es, meines Urgroßvaters Vetter ,

ebenſo gemacht hatte . Als mein Urgroßvater aus dem

Krieg heimkam , heirathete er und gab es ſeiner Frau .
Die Urgroßmutter übergab es auf dem Todbett ihrem

Erſtgebornen , meinem Großvater , der es als hollän⸗

diſcher Matroſe nach Indien und Amerika , Afrika und

Aſten trug , bis er es, noch in ſeinem vierzigſten Jahre ,

ſeinem Weib am Tage der Hochzeit übergab . Vier⸗

zehn Tage darauf verließ er ſie — um nimmer wieder⸗

zukehren . Das Schiff wurde an der afrikaniſchen

Küſte von Seeräubern genommen . Mein Großvater ,

der bis auf den letzten Mann neben ſeinem Kapitain

kämpfte , ſiel als ein Held und wurde hoffnungslos an

der Küſte , nahe bei Tunis , zwei tuneſiſchen Frauen

überlaſſen . Der Kapitain als Sklave in das Innere

des Landes abgeführt . Durch wunderbare Schickung
entkam dieſer auf ein engliſches Linienſchiff und über⸗

brachte nach acht langen Jahren meiner Großmutter

dieſe Trauerkunde , die als Wäſcherin in Antwerpen
immer noch in demſelbem Häuschen lebte , wo vor

acht Jahren der gute Schiffskapitain die Hochzeit eines

ſeiner beſten Matroſen mitgefeiert hatte . Die Frucht

der kurzen Ehe war mein Vater , der bei des Kapitains

Rückkehr ſteben Jahre alt war . Mein Vater war ein

aufgeweckter Junge und half ſchon mit dem 12 . Jahre

ſeine Mutter ernähren , indem er den vielen Fremden ,
die die Stadt beſuchten , als Führer diente und dabei

durch ſeine Heiterkeit und die Gewandtheit , mit wel⸗

cher er ſchon im zwoͤlften Jahre verſchiedene Sprachen
redete — allgemein beliebt und geſucht war . Dieſe
Sprachen hatte ihm der Bruder meiner Großmutter

frühzeitig beigebracht . Bald ſtarb ſein Vetter und

ſechszehnten Jahr allein in der Welt . Seine Mutter W Wä

hatte ihm nichts hinterlaſſen , als das filberne Türken⸗ diß

kettchen . Er wurde in einem franzöſiſchen Regiment heimu

—Tambour —und hatte ſein Vater die Welt nach Halsd
allen Richtungen umſegelt , ſo durchzog er als Soldatfutliche 6

unter den glorreichen Fahnen Napoleon ' s faſt die ganze kehrte aus!

Welt . Er war in Egypten , Italien , auf der Inſel St. Commerzin

Domingo , Spanien und Rußland , Polen und Deutſch⸗ um Gefähl

land . Bei all ' ſeinem Heldenmuth brachte er es dennoch Fränze
nicht weiter , als bis zum Wachtmeiſter in einem badiſchen 110 der du

Dragonerregiment , deſſen Oberſt er in Moskau ausden
Herr Com

Flammen gerettet und ſich deſſen Freundſchaftfür ' s ganze Halke don

Leben erworben hatte . Leider war dem alten Obeiſt Tringl

nach Beendigung des Krieges nicht viel mehr als ſein Hals. K.

Säbel und ſein kleines Gütchen in Wärgweslen ge⸗ Nur Thri

blieben . Das Uebrige weißt du. Mein Vater wurde ale wenf

dort Bauer , heirathete meine Mutter ; — Beide ſind „Fränzt
vor drei Jahren geſtorben . Ich war ganz allein und Knöͤſelbaue

ſehr unglücklich . Da fand ich dich — Fränzel —um Da führ

dich wieder auf ewig und immer zu verlieren ! “ Rocheink!

Beide ſaßen einige Augenblicke ſtumm . Sie aus beidet

hielten ſich umarmt und weinten wie ein paar arme, Muers wot

verwaiste Kinder . „ Ich werde nie heirathen, “ fuhr mer. Dl

Andreas nach einer Pauſe fort ; “ du biſt und bleibſt r ſi

im Geiſte mein Weib , unddu ſollſt das Türkenkett⸗ hatlh,

chen gut aufheben und — komme ich nicht wiedel , N0

Fränzel — dann laſſ ' es mit dir begraben oder , kannf zul
du je meiner vergeſſen , ſo ſenk ' es in den See . “ — hn

„ Andreas “ —ſeufzte das Mädchen — „kränke mich Vath
nicht ; ich werde wohl das Weib eines Andern , im ] Tekpehn

Geiſt aber doch immer bei dir ſein ! — Hier , An⸗ uir. Etz

dreas , haſt auch du ein Angedenken . Es iſt das Vohyhu
Theuerſte und Liebſte , was mir außer dir noch ge⸗ lerleuc

blieben war . Es iſt das kleine einfache Gebetbuch in Kaufm

meiner ſeligen Mutter . In der letzten Stunde ihres in der J

Lebens , auf ihrem Todbett hat ſie mir ' s gegeben und Dieſeſtand

vorne hinein hat ſie noch geſchrieben : beiden.
Wer auf Gott vertraut , „Das9
Hat nicht auf Sand gebaut ! j0

Hier nimm ' es. Und bin ich nicht mehr , wenn tu ſoo hinn

einmal wieder kehrſt nach langen Jahren , ſo laff e8. ihm 0

auch mit dir begraben . Alle Morgen aber will ich h
dein Kettchen küſſen . Drücke du das Gebetbuch meintt fle de J0
guten ſeligen Mutter an die Lippen . Und dann ſchickn Umug
wir unſere treugebliebenen Gedanken zu einander . d ſeh

Sie werden ſich gewiß finden . “ dflickn
So ſaßen die beiden jungen Leute wohl eine volle undl

Stunde plaudernd neben einander . Alle kleinen Er⸗ zun 8
eigniſſe aus ihrem ländlichen Stillleben führten ſie ud nuln

kurz darauf ſeine Mutter . Mein Vater ſtand mit dem noch einmal vorüber , unter Lächeln traten ihnen oft fihſin g



Sunddie Thränen in die Augen , und ſie bemerkten nicht ,

daß es bereits dunkel wurde . Die Ackersleute kehrten

beheim und trieben das Vieh an den Brunnen , das

7 Haus des reichen Knöſelbauers wurde lebendig . Eine

löſtattliche Chaiſe rollte in den Hof . Fränzel ' s Vater

nkehrte aus der Stadt heim , hinter ihm ſprang Herr

Commerzienrath Dämmler , ein Mitteldreißiger , aus

dem Gefährt — Fränzel ' s Bräutigam .

„Fränzel, “ rief der Alte in ' s Haus herein , „Fränzel !
wo der Tauſend ſteckſt du denn , du Blitzmädel ! Der

Ii Herr Commerzienrath iſt da ! Holla , Fränzel , eine

Halbe vom Beſten . “

Fränzel ſank noch einmal ihrem Andreas um den

Hals . Keines von Beiden konnte ein Wort reden .

Nur Thränen ſprachen und die Herzen hämmerten ,
als wenn ſie zerſpringen wollten .

„ Fränzel ! “ —tönte wieder die rauhe Stimme des

Knoͤſelbauers durch das Haus — „Fränzel ! “ —

Da führte Andreas ſein Mädchen bis an die Treppe .

Noch eine Umarmung , noch ein Kuß , ein „ Adje ! “

aus beider Mund — und die Geliebte des jungen
„ Bauers war verſchwunden — wahrſcheinlich für im⸗

mer . Die Treppe ſchien dem Andreas ein Abgrund ,
nt der ſein ganzes und einziges Lebensglück verſchlungen

hatte . Stumm ſtarrle er einige Augenblicke nach .

Dann raffte er ſich wieder empor , kehrte zum Heuſtock
zurück , zog einen wohlgepackten Bündel hervor , ſetzte

ſeinen ſchwarzen Filzhut auf , nahm einen knotigen

Wachholderſtab zur Hand und ſchritt leiſe dieſelbe

„ Treppe hinab , durch welche ſein Fränzel verſchwunden
war . Er gieng unbemerkt an den Ställen und am

Wohnhaus vorüber . Er wendete ſein Geſicht von den

hellerleuchteten Fenſtern der Wohnſtube , in welchem
der Kaufmann und der Knöſelbauer auf das Wohl⸗

ſein der zukünftigen Frau Commerzienräthin tranken .

Dieſe ſtand bleich und mit verweinten Augen zwiſchen
beiden .

„ Das Mädel iſt krank ! “ ſagte der Alte .

„ Ja , ja , es iſt ſehr krank ! “ flüſterte Andreas in

ſich hinein . „ Wollte Gott , es hätt ' die Krankheit
überwunden ! “ und ſchritt ſtumm und ſtill durch das

Dorf hinauf zu jenem Hügel , wo „ſte ſo ſanft ruh ' n,
alle die Todten ! “ Dort kniete er am Grabe ſeiner
Eltern und betete innig und lange .

Es ſchlug zehn Uhr . Da erhob ſich Andreas ,

pflückte von jedem der beiden Gräber ein Blümchen
und legte es in Fränzels Gebetbuch . Dann gieng er

zum Grabe von Fränzels Mutter , betete auch dort

und nahm auch von ihm ein blühendes Angedenken

für ſein Gebetbuch mit . Dann aber ſah er noch ein⸗

mal hinab auf das Dorf , das ihm ſo lieb und theuer
geworden war . Alles war dunkel . Nur noch in des
Knoſelbauers Hof zitterte ein Flämmchen . Es war
im Schlafgemach der Geliebten . Dort lag das Mäd⸗
chen auf den Knieen und betete um Stärke für die
nächſte Zeit .

Andreas ſchwenkte den Hut gegen das Flämmchen
hinab , und drückte mit der linken Hand das bebende
Herz . Dann ſtieg er auf der andern Seite des Hügels
hinab und wanderte tiefbewegt hinein in die Nacht .

II .
Vier Jahre waren vergangen . Mit frommer Er⸗

gebung in ihr Schickſal ſaß die Frau Commerzien⸗
räthin Dämmler im Balkon des ſtattlichen Hauſes ,
unmittelbar am Landungsplatz der Dampfſchiffe , und

ſah finnend hinüber nach den ſchneebedeckten Gipfeln
der Vorarlberge und der Graubündner und Appenzeller
Alpen . Wer hätt ' unſer Fränzel wieder erkannt ?

Das Geſicht der Frau Commerzienräthin war blaß
und leidend ; ihre Kleider , wie ihre Haare — ein

tieftrauerndes Schwarz . Der alte Knöſelbauer war

geſtorben . Auf ſeinem Todbett hatte er ſeiner Tochter
noch geſagt :

„Fränzel , verzeih ' mir , und Gott wird mir auch

verzeihen . Ich wollt ' es gut mit dir machen und hab '
dich um dein Lebensglück gebracht . Wohl hab ' ich ' s

gewußt . Du haſt den Andreas gern gehabt . Had '

gedacht , es wäre eine Kinderei das — würdeſt ihn
als vornehme Stadtfrau und bei rauſchenden Bällen

und Vergnügen bald vergeſſen , und hab ' dir dein Herz
gebrochen . Bald hab ' ich dein Elend geſehen . Es

war nicht mehr zu ändern . Du haſt immer verſucht ,

glücklich zu ſcheinen . Aber mein Vateraug ' hat wohl
dein gebrochenes Herz erforſcht . Auch meine alte

Bruſt hat dein von mir herbeigeführtes Geſchick er⸗

ſchüttert . Der Kummer , dich um dein Lebensglück

gebracht zu haben , hat mich getödtet . Sag ' nichts : ich

weiß ja , daß du mir gern und Alles vergibſt . Lebe wohl. “
Der alte Mann ſtarb und liegt neben feiner braven

Frau auf dem Kirchhof zu Dittelfingen begraben .
Die Frau Commerzienräthin zog ein filbernes

Kettchen aus ihrem Buſen , drückte daſſelbe an ihre
immer noch roſtgen Lippen und ihre Gedanken ſchweif⸗
ten weit hinaus in die weite Welt . Sie ſuchten ihn ,
den Unvergeßlichen . Die vornehme Frau Commerzien⸗
räthin konnte immer noch nicht den Bauernburſchen
vergeſſen .

Da näſelte der Herr Commerzienrath zur Thüre
herein : „ So meine Theuerſte . Die Bücher ſind für

heute geſchloſſen . Laſſe uns ein wenig ausfliegen und

—



die belebende Fruͤhlingsluft genießen ; damit ich meinen

unausſtehlichen Bruſtkatarrh verlieren moͤchte. “

Commerzienrath ' s giengen ſpazisren .
III .

Im noͤrdlichen Theile von Afrika haben ſich ſeit
einer langen Reihe von Jahren die Franzoſen feſtge⸗

ſetzt . Dieſelben Gegenden , die man ſonſt die Raub⸗

ſtaaten nannte , Algier , Tunis und Tripolis ,

ſind jetzt dem Seehandel nicht mehr gefährlich , ſeit

Algier oder Algerien eine franzöſiſche Colonie

geworden iſt . Dieſes Algerien aber zu erhalten , fiel

den Franzoſen weit ſchwerer , als es zu erobern und

heute noch wird Zeitweiſe mit den dort heimiſchen

Volksſtämmen [ Beduinen , Mauren , Kabylen , und

wie die afrikaniſchen Volksſtämme alle heißen ] ein

endloſer , unregelmäßiger und hoͤchſt blutiger Gebirgs⸗

krieg geführt . Es läßt ſich recht wohl denken , daß

Frankreich da vorzüglich kühne und abgehärtete Sol⸗

daten braucht , da der Feind ſich eben ſo kühn und

gewandt ihm entgegenſtürzt und Tage lange Strapatzen
mit der groͤßten Leichtigkeit erträgt . Die verwegendſten
Corps , die die Franzoſen in Europa und Afrika

zu dieſem Kriege ſammeln , ſind die Fremdenlegion
und in dieſer das Corps der Zu aven . Alles , was

aus der Geſellſchaft ausgeſtoßen worden iſt , ſei es

durch eigene oder durch eines unverſchuldeten Schick⸗

ſals Schuld , ſammelt ſich in jenen Regimentern und

bietet mit dem Muthe der Verzweiflung dem ihm

ſtündlich begegnenden Tod trotzig die Stirn . Ebenſo

unbändig als unermüdlich vergeſſen die Meiſten alle

europäiſche Kultur und ſtürzen ſich mit gleicher feuri⸗

ger Kampfluſt wie der Beduine und Maure ſchonungs⸗
los auf ihre Beute .

An demſelben Tag und faſt zur gleichen Stunde ,
als die Frau Commerzienräthin im Balkon ſaß , lag
in einer engen Schlucht des Atlasgebirges eine Ab⸗

theilung der Zuaven , in ihrer abenteuerlichen , morgen⸗
ländiſchen Tracht , um den Feldkeſſel . Die Gewehre
waren in Pyramiden aufgeſtellt , der rothe Fes mit

ſeiner langen Quaſte auf das Ohr gedrückt , die Hände
in den weiten , bunten Hoſen . Manche hatten eine

Cigarre hervorgeholt , Andere ſpielten oder würfelten ,
und wieder Andere lehnten ernſt und in ſich gekehrt
an den Felſen umher , während Einige laut ſchnarchend
im hohen Graſe lagerten uno ſchliefen .

Um die Lenden hatte Jeder der Schaar ſeinen
krummen , türkiſchen Säbel , in dem Gürtel einen
blinkenden Dolch . Hoch oben auf jeder ſteilen Felſen⸗
krone , zu beiden Seiten der Schlucht , giengen zwei
Schildwachen auf und ab. Die eine , ein leichtge⸗

flügelter Franzoſe , trillerte trotz der afrikaniſchen Hih
ein munteres Liedchen aus der Heimath . Der anden,
ein finnender Deutſcher , gieng gemeſſenen Schrittes auß
und ab. Sein düſteres , aber ſonſt ſehr ſchoͤnes, blot⸗
des Augenpaar ſchweifte zu öfterem nach dem Norden .
Er dachte an ſeine Heimath , an ſeine erſte und letzt
Liebe .

An dreas gedachte an ſein Fränzel .
Ja , Andreas war Soldat geworden , und war

im verwegenen Corps der Afrikaner als einer der

verwegendſten und tapferſten bekannt . Er hatte ſich
in Straßburg zur Fremdenlegion werben laſſen und

gieng von dort gleichzeitig mit einem Lieutenant ab,
der bei den Zuaven eintrat . Die jungen Männer

ſchloſſen , trotz des Standesunterſchiedes , Freundſchaf ,
und ſo ward es denn moͤglich gemacht , daß Beide ein
und derſelben Compagnie einverleibt wurden .

Trotz der vielen ausgezeichneten und kühnen Helden⸗
thaten war es Andreas immer noch nicht gelungen , meht
als Gemeiner zu werden , da faſt das ganze Coipt
aus lauter gleich tapferen und kühnen Soldaten be⸗

ſtand und was das hoͤhere Wiſſen anbelangt , faſt alle

dem Andreas überlegen waren . Nur in militäriſcher
Pünktlichkeit und Ordnungsliebe , ſtrengen Gehorſam ,
unverbrüchlicher Ehrlichkeit und Sittlichkeit , war et

und ſein Lieutenant Rudolf die Einzigen , die ganß
makellos da ſtanden . Jedoch auf derartige Dinge kan

eben bei den Zuaven nicht ſo ängſtlich Rückſicht

genommen werden , und obſchon Rudolf ſeinen Waf⸗

fenbruder und Freund Andreas öfter ſowohl dem

Hauptmann als dem Oberſten zur Beförderung vorge⸗

ſchlagen hatte , war es dennoch bis dato immer noch

fruchtlos geblieben .

Nach längerer Waffenruhe hatten die Gebirg⸗

beduinenſtämme wieder bedeutende Ausfälle gemacht
und den Franzoſen ſehr empfindliche Verluſte beige⸗

bracht . Die Franzoſen beſchloſſen , die unabhängigen
Stämme auf ' s Neue und zwar weiter als je in das

Innere von Afrika zurückzudrängen , und — wie im⸗

mer — war Oberſt Boieldieu der erſte , der mit

ſeinem Zuaven⸗Regimente , nach einigen kleinen Schar⸗

mützeln , als Avantgarde in die wilden Gebirgsſchluch⸗
ten des Atlas eingedrungen war . Aber nun erſt be⸗

gann der gefährlichſte aller Kriege , ein meuchleriſcher

Gebirgskampf . Da die Beduinenſtämme weit mehr

mit der Oertlichkeit vertraut waren , als die Franzoſen
ſo knatterten die langen Beduinenflinten aus allen

Büſchen und Felſenſpalten und in die Hohlgaſſen
herab ſtürzten Felſenſtücke aus unſichtbarer Hand und
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ſchmetterten die andringenden Zuaven nieder . Zehnmal
wurden ſie zurückgeworfen , und zehnmal erneuerten
die kampfgewohnten Halbafrikaner den Angriff , klet⸗
terten wie Gemſen an den Felſen empor , wobei Man⸗

cher von den Beduinen herabgeſchoſſen wurde , jeder “

Vorſprung wurde ihnen eine Bruſtwehr , hinter wel⸗

cher hervor ihr ſicheres Rohr ebenfalls manchen Be⸗
duinen aus der Höhe herabholte , und unter donnern⸗
dem Zuruf der kämpfenden Kameraden von unten

gelang es, den Feind zu umgehen und ihn aus ſeinen
Felſenneſtern zu vertreiben , ihn im wilden Hand⸗

gemenge in den Abgrund hinabzuſtürzen oder von

ihm hinabgeſtürzt zu werden . Solche Arbeit gab es

tagtäglich und im Verlauf von drei langen Wochen

hatten die franzöſiſchen Regimenter den Volksſtämmen

noch nicht eine Quadratmeile abzuringen vermocht .
Die Schaar der tapfern Zuaven hatte ſich faft um
ein Drittel verringert und namentlich hatte die in der

Schlucht vor uns ruhende Abtheilung ungeheuer
gelitten . Wie aber jedes Unglück ſein Glück mit ſich
führt , ſo war es auch hier für Andreas und Rudolf .
Der Capitain und der Premierlieutenant waren ge⸗
fallen , Rudolf Capitain und Andreas Sergeant ge⸗
worden ; und als ſolcher war ihm der wichtige Poſten

zur Beobachtung der Gegend von der Felſenplatte aus
vom Capitain anvertraut worden . Denn ſeit geſtern
Abend ſchienen die eingeborenen Stämme wie ver⸗

ſchwunden , und geſtatteten , ohne ihnen irgend ein

Hinderniß in den Weg zu legen , der Zuaven Avant⸗

garde ein gemeſſenes Vordringen in die Berge , die
immer drohender und ſchauerlicher ſich emporthürmten ,
wie rieſige Geſpenſter im Mondſchein und zwiſchen
deren Füßen gleich glänzenden Glühkäfern die verwege⸗
nen Zuaven in ihren weißen Mänteln geräuſchlos
herumſchwärmten , bald dort , bald hier ſichtbar wur⸗
den , dann wieder auf längere Zeit verſchwanden , bis ſte
endlich eine hoͤher gelegene Schlucht unangefochten
erreicht hatten . Wachen wurden ausgeſtellt . Die
Gewehrphramiden geordnet und für 24 Stunden Raſt
verkündet , um neue Hülfstruppen abzuwarten . Die
kleinen Feldkeſſel wurden an drei Stäbe gehängt , ein

luſtiges Feuer darunter gemacht und die ſonnver⸗
brannten , abgehärteten Soldaten des heißeſten Welt⸗
theiles lagerten ſich , und während die ſchmale Koſt
brodelte und ſott , das Thonpfeifchen aus Frankreich
qualmte , und eine raſch mit dem Waſſer einer nahen
Felſenquelle bereitete Limonade die trocknen Lippen
des Capitains wie des Gemeinen erfriſchte , ertönte
durch das enge , ſchauerliche Felſenthal ein von unſerm

Soldat ! Soldat !
Wer uns erfunden hat
Der war fürwahr ein ſchlauer Maun ,
Auf deſſen Wohlſein ſtoßet an.
Er gab uns Gold , in blankem Sold,Er gab uns Wein und MägdeleinUnd Ruhm und Ehre obendrein .
Soldat ! Soldat !
Sei ' s frühe oder ſpat —
Setzt er die Welt auf ' s Bajonnet ,Als wenn ſie ihm gehören thät .
Wer mit ihm ſchmollt , wer mit ihm grollt ,Dem ſchickt er frei ein wenig Blei
In ' s Blut , damit er ruhig ſei .
Soldat ! Soldat !
Taugt nicht zum langen Rath !
Wohin der Hauptmann kommandirt ,
Wird friſch und luſtig d' rauf marſchirt !
Dem Frieden hold —wird nicht gezollt ,
Des Krieges Dach iſt ſein Gemach ,
Sein Grab der erſte beſte Bach .

Allmählig wurde Alles ruhig . Derſelbe Raſen und
Felſenſitz , der den Kriegern Ruhe zum Eſſen bot ,
wurde ihr Bett . Der dunkelblaue Himmel der hoch
da droben mit dem Mond und Millionen Sternen
als Dach über die Felſenzacken geſpannt ſchien , war
die Decke ſeines Schlafgemaches , und die leiſe hin⸗ und
herſchreitenden Kameraden der Wache , die beſorg⸗
ten Mütter , die lauſchend über den Schlaf der Kriegs⸗
kinder wachten ; das Wachtfeuer verglomm ; — der
Mond ſtieg über die Felſen hinab .

Werden ſie morgen wieder ſo ruhig ſchlafen ? oder :
wie viele von ihnen ſchlummern morgen ſchon noch
feſter und ruhiger in den kalten Armen des Todes ,
auf fremder unbarmherziger Erde , ungekannt und un⸗
beweint ? —

Schon um 4 Uhr zog der Oberſt mit 2 ſeiner ge⸗
lichteten Compagnien weiter . Er wollte durch eine

Flügelbewegung um den vor ihnen liegenden Felſen⸗
ſtock den Feind , der vermuthlich zwiſchen dem
Amur und Oſchedithal eine feſte Poſttion genommen
hatte , überrumpeln ; während Rudolf mit den an⸗
dern beiden Compagnien , auf ein gegebenes Zeichen ,
durch eine enge Schlucht direkt hinunter zur Oſchedi⸗
quelle vordringen ſollte , um die Beduinen in beiden
Flanken zu faſſen , und mit Hülfe der durch mehrere
andere Schluchten nachrückenden Truppenkörper aus
ihrer letzten feſten Gebirgsſtellung zu drängen und
hinab in die Ebene von Cardaja zu werfen . —

Deshalb ſehen wir den Sergeant Andreas , jede
Felſenſchlucht unter ſich genau beobachtend , auf einen
Poſten , der für das Gelingen des Feldzugplans äußerſt

Andreas gedichtetes deutſches Soldatenlied : wichtig war , während der neugebackene Capitain Ru⸗



dolf ſelbſt ganz unbeweglich hinter einer noch höhern

Felſenſpitze , die ein kleines , wildes Thal beherrſchte ,

lag , und von dort aus die Gegend mit ſeinem kleinen

Feldfernrohr beobachtete . —

Die Sonne neigte ſich bereits . Andreas dachte eben

wieder ein wenig in die Heimath , von der aus er ſo

manchmal die ähnlichen Felſenſpitzen der Schweiz in

die Wolken hatte ragen ſehen , wenn er mit ſeinem Fränzel

auf Wieſe oder Feld war —da flatterte drüben hoch

herab von einer ſüdweſtlichen Felſenſpitze der weiße

Zuavenmantel und nicht 5 Minuten darnach begann

ſchon ein lebhaftes Kleingewehrfeuer , durchbrochen von

dem gellenden Ton der Signalhörner . Der Kampf

begann .
Ehe noch Rudolf und Andreas die Schlucht er⸗

reicht hatten , ſtanden ſchon die Zuaven wohlgerüſtet

und durchglüht von altgewohnter Kampfesluſt . Die

beiden Führer dieſer Abtheilungen , zwei verſchmitzte ,

mehr demGelde , als der Sache der Franzoſen ergebenen

Kabylen ſtiegen voran , gefolgt von dem Capitain und

dem Sergeant Andreas . Nicht lange ſo öffnete ſich

ein enger kaum für einen Mann Raum bietender Pfad ,

der ſich raſch und halsbrechend nach den Dſchediquellen

hinabſtürzte . —

Das Gefecht vom Südweſten zog ſich immer näher

heran .
Der Pfad unſerer Zuaven bog ploͤtzlich um eine

ſteile Felſenwand , welcher gegenüber ein bewaldeter Hü⸗

gel lag . Der Pfad zog ſich an dieſer gefährlichen Stelle

wohl an 5 Minuten an der ſteilen Felſenwand ungedeckt

hin , zur Linken einen tiefen Abgrund . Die Beduinen

hatten auch dieſen Zugang ins Auge gefaßt , und

ſobald ſich die erſten Zuaven erblicken ließen , begann

ein lebhaftes Feuer gegen dieſen gefährlichen und blos⸗

geſtellten Punkt von der jenſeitigen Waldhöhe . —

Ein beſonderes Glück war es für das Zuavenkorps ,

daß die Beduinen , trotz ihren langen Flinten , zu kurz

ſchoſſen und daß nur Wenige unſerer Helden ein Opfer

dieſes Hinterhaltes wurden . Faſt im Trab gieng es an

dieſer gefährlichen Stelle vorbei ! — Wie geſagt , 5

Minuten weiter unten erweiterte ſich das Terrain und

geſchützt von einer natürlichen Felſenbruſtwehr eröff⸗

neten ſofort die erſten Zuaven das Gefecht , um die Auf⸗

merkſamkeit der Beduinen vonihren nachfolgenden Ka⸗

meraden abzulenken . Kaum aber hatten ſte ſich hier feſt⸗

geſetzt , ſo wurde es, ſo zu ſagen , rings um ſie herum le⸗

bendig , und ſelbſt über und hinter ihnen tauchten ein⸗

zelne kühne Beduinen auf , die mittelſt großer Felſen⸗

ſtücke den Tod herab in die Reihen der Zuaven ſendeten .
So auch im Rücken beunruhigt blieb ihnen nichts anderes

übrig als vorwärts zu dringen , daſie das Gefecht der au⸗

dern beiden Abtheilungen immer näher kommen hoͤrten

und zugleich aus andern Schluchten lebhaftes Kleinge⸗

wehrfeuer vernahmen . Ein Zeichen ,daß auch die andern

Truppen im Handgemenge ſich befanden . Rudolfs

Entſchluß war , ſich um jeden Preis mit dem Oberſt
zu vereinigen ; und ſo zog ſich dann die Zuavenſchaat ,

wenn auch von allen Seiten beunruhigt , dennoch mit

einer dem Feind immer ſich beobachtenden Geiſtesge⸗

genwart , jeden feindlichen Schuß erwiedernd , ruhig den

breiter gewordenen Felſenweg hinab , ohne einen großen

Verluſt an Mannſchaft zu erleiden . — Nach einer
halben Stunde ohngefähr hatte man ein ſchönes grünes

Wieſenthal erreicht . Noch einige Schritte und ſte ſahen
ſchon drüben am andern Eingang des Thales diebeiden
Abtheilungen des Oberſt vordringen , eine bedeutende
Anzahl Beduinen , Mauren und Kabhylen vor ſich her⸗

treibend . Vergeſſend , daß es rings um ſie herum Ku⸗

geln regnete , erhoben die kühnen Gebirgskrieger ein

wildes und gellendes Hurra und im Sturmſchritt

„ Marſch ! Marſch “ gieng es über den Wieſengrund den

Kameraden zu Hilfe , die ungefähr eine Viertelſtunde

weit von ihnen entfernt ſein mochten . Jene ermuthigt

durch das Erſcheinen neuer Hilfstruppen , drangen noch

aber beinahe vereinigt , zog ſich quet

durch dieſes Wieſenthal , verſteckt durch ein niedereß
raſcher vor ,

Gebüſch , eine gähnende tiefe vielleicht 20 Fuß breit

Schlucht , jedenfalls vulkaniſchen Urſprungs , aus deren

ſchauerlichen Abgrund herauf ein heftiges Waſſertoſen

rauſchte . Die Zuaven hatten ſich durch ihren Eifer auf

ein gänzlich ungünſtiges Terrain verlocken laſſen . Ihre

Führer waren in der Verwirrung verſchwunden . Da⸗

gegen drangen aus allen Klüften , Büſchen , Wegen ,

Bäumen und Stegen , ja ſogar aus der dunkeln vor

ihnen liegenden Schlucht herauf die wilden Verehrer

Mohameds und in zwei Abtheilungen begann ein fürch⸗

terlicher Kampf auf Leben und Tod . An einen Rück⸗

zug war nicht mehr zu denken . Bereits kamen vielleicht

ſchon 20 Mann auf einen Zuaven . Das Gefecht wur⸗
de zur Metzelei . Andreas und Rudolf hatten ſich mit

dem Rücken an ein mächtiges Felſenſtückgelehnt , ohnweit

einer ziemlichen Verengerung der trennenden Schlucht ,

und kämpften noch immer , ſchon aus vielen Wunden

blutend , wie ein Paar Löwen . Da ſchmetterte Trom⸗

petenklang von denjenſeitigenBergen. Rudolfs Schaar

war vernichtet , die des Oberſt hielt noch ziemlich gute

Ordnung . Es blieb nur ein Ausweg und als hätte

dieſer Gedanken — wie es ſo oft im Leben geſchieht ,
beide Freunde zugleich erfaßt , benutzten ſie das augen⸗

blickliche Staunen der Araber bei dem Klang der
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Trompeten und ſetzten im gewaltigen Sprung über den

fürchterlich gähnenden Abgrund . Das konnten

Zuaven , auch nicht der verwegenſte Beduiner ſprang

nach .
Der Oberſt verſuchte den Rückzug unter beſtändigem

Gefecht . Schüſſe höͤrte man gar nicht mehr , nur Sä⸗
belhiebe und Kolbenſchläge . Die jenſeitigen Beduinen

zogen aus dem Gebüſch eine tragbare Brücke und waren

im Nu über der Schlucht , um den Franzoſen den

Rückzug abzuſchneiden , während die letzten zurückge⸗
bliebenen Zuaven von Rudolfs Abtheilung niederge⸗

metzelt waren . In dieſem Augenblick erſchienen aus

einer unſcheinbaren Schlucht hervorquellend einige roth⸗

hoſige Compagnien des 36 . Regiments auf dem

Kampfplatz , zugleich aber auch auf der andern Seite
eine bedeutende Schaar Araber . Der Kampf wurde

nun um ſo heftiger und gefährlicher , als die Nacht

hereingebrochen war und der Mond dieſe grauenhafte

Blutſpur beleuchtete . Rudolf und Andreas , die einzig

Uebrigg⸗bliebenen der erſten beiden Zuavenkompagnien ,

kämpften immer noch mit dem ganzen Feuer eines

Zuaven an der Seite des Oberſt . Ein friſch angekom⸗

mener mit furchtbarem Gebrüll auf die Franzoſen ſtür⸗

zender Trupp Beduinen ſchnitt den in den vorderſten

Reihen kämpfenden Oberſt ab. Andreas eilte zu Hilfe

und ehe ihm noch die Uebrigen folgen konnten zur Be⸗

freiung ihres Fuͤhrers , hatte Andreas mit rieſiger Ge⸗

walt einige Beduinen niedergeſchmettert und kam ge⸗

rade zur rechten Zeit an, um den furchtbaren Kolben⸗

ſchlag zu empfangen , der dem Haupte des Oberſten

gegolten hatte .
Er ſank rochelnd zu Boden .

IV .

Es war wieder ein Jahr vergangen .

Vor dem Zelt des Häuptlings eines wandernden

Araberſtammes , in einer lieblichen , unbeſchreiblich an⸗

muthigen Oaſe der Wüſte Sahara , ſaßen eingehüllt

in die leichten und weißen Gewänder des heißen Kli⸗

mas , mit ſonnenverbrannten aber ſchönen Geſichtern

zwei junge Männer , neben ihnen ein wunderſchönes

Beduinenmädchen von 15 Jahren , feurigen Auges und

hohen Sinnes , die Fürſtentochter des Thales , die an⸗

gebetete Maiada . Sie blickte dem einen der jungen

Es thut mir wehe , Andreas , daß du nicht zu

Mohamed dem Propheten ſchwoͤrſt. Ich habe dich ge⸗

pflegt und geſchützt wie einen Bruder . Auch du haſt

mir und Malada dein volles Vertrauen geſchenkt . ſeinen

Nach 5 Tagen mußt du dich nach unſern Geſetzen

erklären : entweder des Todes oder des Stammes

Sclave ſein . “ So ſagte Dänklos zu Andreas , unſerm

Sergeanten .
„Laſſ ' mich Sclave werden . Wie mich mein Ge⸗

ſchick nach jenem verlorenen Gefecht in deine Huͤde

lieferte und ich ſo erhalten wurde , ſo kann ſich ' s auch

einmal fügen , daß mir wiederum die Freiheit wird ,

antwortete Andreas .

„ Warum willſt du nicht Muſelmann und frei ſein!

Dein hoher Muth wird dich hier bald zum Häuptling

machen , während du es bei den Franzoſen noch nicht
einmal zum Offizier gebracht haſt . Meines Vaters Valit

kam wie du hoch vom Norden herab . Er war ein ge⸗

meiner Schiffsknecht und war es ſeit Jahren trotz Fleiß,

Muth und Verſtand geblieben . Er wurde dereinſt
von unſern Kriegern , die ihr Seeräuber nennt , ge—

fangen . Als ſeine Wunden , die er im muthigen Kampfe
wie du, für ſeinen Capitain empfangen hatte , geheilt

waren , ward er unſerem Stamme als Sclave zuge⸗

theilt . Lange ſehnte er ſich in ſeine Heimath zu Weib

und Kind im Reiche Holland . Endlich gab er jedt

Hoffnung zur Rückkehr auf . Er ward gläubig , ſchwang
ſich in wenigen Jahren durch ſeine Klugheit zum Häupt⸗
ling empor und ward der Vater meines Vaters , den

diefer Stamm noch als Jüngling zum Scheik erhob.
Andreas wurde aufmerkſamer . „ Und, “ fraghe er,

„wie hieß deines Vaters Vater in ſeiner Heimath! “
„ Man nannte ihn Anton Dändler “ —hu⸗

tets die Antwort .

„ Anton Dändler ? “ fragte Andreas nochmalz ,
als könnte er ſeinen Ohren nicht vertrauen .

„ Anton Dändler, “ ſagte der Beduine nochmalz ,

„der Stamm ſchuf Dänklos daraus , das ſo vill

als Held bedeutet .

Andreas ſtand von ſeinem Sitze auf , ergriff die

Hand ſeines Gaſtfreundes und die der lieblichen Maiada
und ſprach : „ Nicht umſonſt haben die Stimmen un

ſeres Gemüthes für einander geſprochen. Auch ich heiße
Männer , der eine weiße Binde um den Kopf trug , mit[ Dänd ler und bin , was ihr ſeid — der Enkel jenes

dem Blick des innigſten Mitleides an , ohne ein Wort holländiſchen MWatroſen . Mein Vater war ſein erſter

zu ſprechen . Sohn , den er nie geſehen hat . Vom Vater auf den

Dänklos , der Bruder Maiadas , ein kräftiger ] Sohn erbt in unſerer Familie der Brauch fort , allen

Jüngling von eirca 22 Jahren , trotz ſeiner Jugend einer Kindern auf den rechten Vorderarm eine kleine Waaze ſichn

der gefürchtetſten Krieger ſeines Stammes , ſah ſinnend einzugraben . “ Andreas hob ſeinen Aermel zurück —

hinüber nach der untergehenden Sonne . hier iſt ſie. —
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5 „Derſelbe Brauch iſt in unſerer Familie geblie⸗
nben “ — ſagte mit einer nur dem Araber in ſolchen Au⸗
Ungenblicken feierlichen Ruhe , Dänklos , und ſtreifte auch

zunſuſeinen Aermel zurück —„ hier iſt die Waage . “
*

Auch Maiada entblöste licblich lächelnd ihren Ala⸗
baſterarm , auf welchem ebenfalls das gleiche Wahr⸗

AlnLan zeichen der Familie eingeätzt ſich befand .
Die Sonne war hinter die blühenden Hügel der

Setie fruchtbaren Oaſe , auf welchen die herrlichen Renner
des Kriegerſtammes graſeten , hinabgeſunken . Im Fa⸗

ut milienzelt des Stammfürſten ſaß Andreas mitten unter
Beduinen , aber dennoch unter Vettern und Baſen und
nahm bei ernſten Geſprächen über die Familie Dändler
und deren Schickſal das einfache Nachtmahl des

115 Arabers ein.

e Diu willſt alſo nicht bei uns bleiben, “ ſagte endlich
87,der alte Fürſt Dänklos ; „nun , ſo muß dir zur Freiheit

„ „ geholfen werden . Willſt du einſt im Frieden zu uns

zurückkehren , ſo wirſt du die OQaſe Dän , von Stamm

zu Stamm leicht erfahren . Uebermorgen wird unſer
Stamm eine reiche Karawane , die von Waregla

u nach Chadames zieht , überfallen und Beute machen .
Zu Hauſe bleiben nur Greiſe und Mädchen . Maiada
wird für deine Freiheit ſorgen . “

Eine Stunde ſpäter lag Andreas auf einer großen
Loͤwenhaut in ſeinem Zelt und träumte auch hier , ohn⸗

ern der Zauberblume afrikaniſcher Oaſen , der lieb⸗
klichen Fürſtentochter Maiada , von ſeiner erſten

Liebe , dem Fränzel , aus dem badiſchen Oberland .

V.

Es war am dritten Tag nach dieſer Unterredung ,
Morgens um 2Uhr , der Mond gieng eben hinab ,
die Krieger des Stammes , ihre Fürſten und Häupt⸗
linge an der Spitze auf „ Beute “ ausgezogen , — als

zwei weiße Geſtalten , zwei Nachzügler auf ſchnauben⸗
den Roſſen das Dorf verließen . Es war Maiada

un
ka, in Männerkleidern , eine ſchöne afrikaniſche Amazone ,an

der Seite den krummen Säbel , um den ſchlanken
ILeib den großen weißen Mantel mit der Kapuze , auf

6% der rechten Schulter die lange Beduinenflinte . Ebenſo
ausgerüſtet war Andreas , und in ſauſendem Galopp
gieng es eine halbe Stunde Weges den Kriegern nach .

Plöoͤtzlich hielt Maiada ihren Renner an und
ſchwenkte im Schritt von der bisherigen Richtung ab,

über eine unüberſehbare Sandebene , einem nahen Ge⸗
birge zu. Die Sonne begann eben die öſtlichen Sand⸗

flächen zu röthen , als die beiden Wanderer ſtumm
und in ſich gekehrt die erſten Vorläufer der noͤrdlichen
Gebirge erreichten . Maiada ſchwenkte abermals und

zwar in ein enges verſtecktes Felſenthal hinein . Beide
entledigten ſich ihrer gefährlichen Flinten , indem ſie
ſolche in das Gebüſch legten . Der Weg wurde immer
ſchmäler und gefährlicher , ſtieg bald auf bald ab. Die
Thiere ſchienen ihn gewöhnt zu ſein . Sie trugen ihre
Reiter feſt und ſicher . Nach Verlauf einiger Stunden
als ſie auf den kürzeſten und bedenklichſten Felſenpfa⸗
den das Gebirge durchzogen hatten , lag zu ihren Füßen— das Thal der Rache .

„ Kennſt du dieſes Thal wieder , Andreas ? “ — fragte
plötzlich die ſchweigſame Maiada . „ Dort unten , nahe
an jener kleinen Moſchee ( Tempel der Mohamedaner )
die unſere Stämme zur Ehre des Propheten und aus
Dankbarkeit für den über euch errungenen Sieg dem
großen Allah ( Gott ) erbaut haben , dort war es, wo
dich mein Bruder niederſchlug , als du deinen Oberſt
zu decken ſuchteſt . Dein Oberſt ward aber dadurch ge⸗
rettet . Denn in gleichem Augenblick als ich dich von
hier aus hinken ſah , da ich, wie du dir denken kannſt ,
alle Thaten meines Bruders mit glühendem Eifer ver⸗
folgte , kamen einige Abtheilungen neuer Hilfstruppen
für euch. Der Oberſt , der nun wohl einſah , daß ein
endliches Erliegen unſern Stammen gegenüber nicht
ausbleiben konnte , ließ zum Rückzug blaſen und trotz⸗
dem wir ihn tagelang mit der nur unſern Stämmen

eigenen Beharrlichkeit verfolgten , erreichte er doch glück⸗
lich und ohne allzu bedeutendem Verluſt Conſtantine .
Er wußte ſich meiſterhaft den Rücken zu decken und
deine Kameraden , die Zuaven , machten uns jeden Stein
und jeden Felſenvorſprung ſtreitig , geleitet von deinem
Freunde , von welchem du ſo oft erzählteſt . Seit jener

Zeit wagten die Franzmänner keine neue Expedition .
Aber auch wir haben ſie nicht wieder beunruhigt . “

Beide Verwandte ſtiegen von ihren Rennern und
kletterten ins Thal der Rache hinab . Die Roſſe
folgten mit ſtaunenswerther Geſchicklichkeit . Unten an⸗

gelangt ftengen die Pferde an zu graſen . Maiada

ſchlug einige Büſche auseinander , die ein neues ganz
kleines Thal verſteckten , in welchem ſich eine einfache
ſchmuckloſe Hütte befand , ähnlich unſeren Eremitagen .
Maiada winkte Andreas , und im nächſten Augenblick
befanden ſie ſich im reinlichen Zimmerchen eines Der⸗

wiſch , den die Stämme zur Pflege der Moſchee ange⸗
wieſen hatten . Es war ein alter ehrwürdiger Mann ,
mit langem weißen Bart , aus welchem ein ſonnenver⸗
branntes Geſicht voll Milde und Menſchenliebe hervor⸗
ſah . Er grüßte freundlich die ihm wohlbekannte
Maiada . Als er unſern Andreas ins Geſicht ſah , rief
er ploͤtzlich aus : „ Beim Allah ! das iſt der tapfere
Franke , der am Tag der Rache mit ſeinem Bruder
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über jenen Abgrund ſprang , und den dein Bruder

dann , Malada , gefangen nahm . “ —

„ Er iſt ' s, “ — antwortete Maiada . „ Und mein Va⸗

ter der Scheik Dänklos läßt dich grüßen , würdiger

Prieſter Samon , und dir verkündigen , daß dieſer

Franke ſeines Bruders Sohn ſei. Heute ſollſt du ihm

ven Dienſt erwiedern , den er dir vor zehn Jahren durch

Befreiung deiner Schweſler aus den Händen der Fran⸗

ken, erzeugt hat . “ —

„ Euer Blut ſei von mir geleitet und geſchützt . Ich

werde ihn morgen und übermorgen bis nach Conſtan⸗

tine gleiten, “ erwiderte der Greis . „ Nun aber , erfriſcht

euch Kinder , nach langem Morgenritt . “ —

Sie aßen und tranken , und Maiada plauderte wie

ein ſeliges Kind mit ihrem Bruder Andreas , der ihr

während ſeiner langen Krankheit und Gefangenſchaft

die deutſche Sprache ſo ziemlich beigebracht , ſo wie ſie

ihm arabiſch gelehrt hatte . — Nach einigen Stunden

ſtiegen Maiada , Samon und Andreas die Berg⸗

ſpitze wieder hinauf , woher ſie gekommen waren . An⸗

dreas unterſtützte die Araberin . Samon folgte Maia —

da' s Roß . Auf der Höhe angekommen , gab Maiada ,

nach deutſcher Weiſe dem Andreas die kleine , allerliebſte

Hand , indem ſie ſagte : „ Nun Adje , deutſcher Vetter —

Ehe du Afrika verläßt , ſo komme noch einmal zu uns .

Samon wird dir die nächſten Wege zeigen . Hab ' Dank

für deine hübſchen Lieder und Erzählungen . Ich werde

große Sehnſucht nach dir haben . Das andere Pferd ,

unſeren berühmten Rokkon nimm als ein Anden⸗

ken von deinem afrikaniſchen Bäschen . “

„ Lebewohl , liebe Maiada . Tauſend Dank für all

eure Liebe und treue Freundſchaft , die ihr mir erzeugt

habt, “ — erwiderte Andreas und die Rührung wollte

ihm die Bruſt zerſprengen . Er konnte nichts mehr

ſprechen .
Unterdeſſen hatte Samon der holden Maiada auf

ihren Araber geholfen . „ Gott mit euch Allen ! “ rief

noch einmal Andreas . „Allah mit uns ! “ antwortete

begeiſtert das wunderſchöne Araberkind . „Ja , Allah

mit uns ! “ Sie reichte noch einmal dem Andreas die

Hand , indem ſie ſagte : „ Und du Andreas , ſage den

Franzmännern , daß ſte uns nicht länger mit ungerech⸗
ten und grauſamem Krieg heimſuchen möchten , und

ſeid barmherzig gegen meine gefangenen Brüder und

Schweſtern . “ —

Der Araberhengſt flog wie eine Schwalbe auf dem

Bergrücken dahin . Der weiße Mantel Maiadas flat⸗
terte im Wind . Noch einmal winkte ſie mit der Hand ,
dann trug ſie der Rappe den gefährlichen Abhang hin⸗

„ Gott ſegne denStamm Dänklos “ — ſagte An⸗ n un un

dreas , voller Dankgefühle . 1

„ Allah erhalte und ſtärke ihn ! “ —ſprach der afrié' “ Wuahn

kaniſche Eremit —und beide ſtiegen wieder ins Thal bi

der Rache hinab . — derLin

Andreas war es zum drittenmal in ſeinem Leben, verdientV

als wenn ihm Vater und Mutter , Fränzel , Rudolf Werkt

und alle Welt verlaſſen hätte ! Er nahm , wie in allen Oball

wichtigen Augenblicken ſeines verwilderten Soldaten-⸗ „ denKlaut

lebens — Fränzels Gebetbuch heraus und küßte ek .— J0 forſchl
MI. umſonſt.

Wer kennt nicht im noͤrdlichen Ausgang des A= daß Eiede

lasgebirges das alte berühmte Felſenneſt Conſtan⸗ Ihre Jaht

tine ? — Wie ein Adlerhorſt thront es ſeit Jahrtau⸗ Morzen g

ſenden vielleicht auf einem Felſen und wahrt den Ein— rokkomatſ

und Ausgang aus den Bergen allen denen , die mit ihm Es will au

grollen. kennenlern

Am zweiten Tage Abend ritten aus einer engen duß er klir

Schlucht , ohnfern Conſtantines , zwei arabiſche Reitet , ſendFrage

Der eine ein ehrwürdiger Greis war Samon , der Der⸗ Alte Hn

wiſch im Thal der Rache. Er nahm Abſchied von Mdteſene

Andreas , wie ein Vater von ſeinem Sohn . denn zuSt

„ Auch wir bedürfen ein Vaterland ? ſprach er. —

„Warumverfolgt uns der Franke ? Er hat ein großes
Reich drüben über dem Meere . Es nährt den Koͤnig

und ſein Volk . Was können wir arme Leute ihn

geben ? “ —

Eroberung ! ſo heißt ſein Wahlſpruch. Nun denn,

muß er erobern und ſeine gerühmte Civiliſation ver⸗

breiten , warum befleckt er ſich denn durch ſolche

Grauſamkeiten , die er an unſern Stämmen verubt
hat ? Warum verbrennt einer ſeiner Großen eine [
Felſenhöhle voll wehrloſer Männer , Weiber und 3
Kinder ? Leb' wohl ! und begegneſt du unſern Leuten juge, dek

im Kampf , ſo ſei , wie ſie gegen dich waren : großeen Utz
müthig und menſchlich ! — Mabem

Er wandte ſein Pferd und ritt wieder in ſeine Frͤnzoſen
Schlucht zurück .

Andreas ritt durch das Thor der Feſtung . Naht Jirf

der Citadelle war eben das 40 . Regiment aufgeſtell. dan. Enn

Der Zuavenoberſt Boieldieu inſpizirte es ; an deſſen als desgi

Seite gieng ein Major der Linie . Es war Rudolf . ] Arlfenk
Andreas ſprang von ſeinem Araber herab und gieng ſuß abern

gerade auf die beiden Offtziere los . Im nächſten Au⸗ Dalon f

genblick lag der wieder erkannte Andreas an Rudolfs dn ſthin

Bruſt . 100 J5

„ Donner und Doria ! “ rief der Oberſt dazwiſchen , 10 achg

„ wo kommen Sie her ? Glaubt ich doch , die Araber ſüunemhe

hätten Sie kurz und klein gehauen . Habe oft an Sit unt In

ab, der Ebene ihrer Heimath entgegen ,
90

und an Ihre Bravour gedacht — Andreas — und ng
E



meine Wenigkeit zu ſchützen und herauszuhauen .
un Trotzdem Sie verſchwunden waren , wirkte ich Ihnen

bei dem Diviſtonschef ein Oberlieutenantspatent in

der Linie aus . Iſt nicht mehr als billig . Tapferkeit
verdient Berückſichtigung ; und Edelmuth die volle

Anerkennung und Dankbarkeit . Donner und Doria ,
Oberlieutenant ! Sie haben gewiß von Glück zu ſagen ,
den Klauen dieſer arabiſchen Teufel entkommen zu ſein .

Ich forſchte nach Ihnen , bot Auswechslung an. Alles

umſonſt . Man wußte Sie nicht . Na , nun iſt gut ,
daß Sie da find , und wenn Sie uns heute Nacht alle

Ihre Fahrten erzählt werden haben , können Sie

Morgen gleich mit Ihrem Regiment da gegen Ma⸗

rokko marſchiren . Dem Kaiſerlein dort iſt zu wohl .
Es will auch mit uns anbinden . Na ,er ſoll uns

kennen lernen ! “ Der Oberſt ſchlug an den Säbel ,

daß es klirrte . Die jungen Männer ſtellten ſich tau⸗

ſend Fragen in einem Athem .
Alle Hagel ! rief der Oberſt wieder , der unterdeſſen

Andreſens Araber beſehen hatte : wo kommen Sie

denn zu Scheik Dänklos berühmten Rokkon ? Wetter⸗

kerl , der Oberlieutenant ! Na , jetzt hat der Burſch '
das ſchönſte Roß in der ganzen Armee !

Dann aber gieng das Regiment auseinander und

Andreas , Arm in Arm mit Rudolf in deſſen Quartier .

Der ſtattliche Rolkon folgte im ſtolzen , majeſtäti⸗

ſchen Schritt ſeinem neuen Herrn . Hinter dem Rokkon
aber gieng der alte Oberſt drein und konnte ſich an

dem Pferde nicht ſatt ſehen . „ Hm, hm, “ brummte

er ſich einmal über das andere in den Bart , „ſo ein

Roß —echtes Raçepferd — Donner und Doria ,
500 Louisd ' or , 1000 Louisd ' or werth ! Ein Blitz —

junge , der Sergeant , wollt ' ſagen , der Oberlieutenant !

Ein Blitzjunge ! Aber ſolche Pferde ſind nur bei
Arabern zu haben ! Schade , daß dieſe Burſchen keine

Franzoſen ſind ! “
VII .

Fünf Jahre waren wieder ſeit jenem Tage vergan⸗

gen . Gerade heute war es zehn Jahre , daß Andreas ,
als des Knöſelbauers Knecht , den badiſchen Seekreis

verlaſſen hatte . Die Frau Commerzienräthin Dämmler

ſaß abermals in tiefſter Trauer im mittelalterlichen
Balkon ihres Hauſes am Hafendamm und ſah mit
den ſchönen Augen einer noch friſchen , jungen Wittwe

von 28 Jahren hinaus auf den See , der heute ziem⸗
lich hoch gieng und trotz des ſonnigen Wetters ſeine

ſchäumenden Wogen weit heraus an das Ufer ſchleu⸗
derte . Der Herr Commerzienrath hatte vor circa zwei
Jahren das Zeitliche geſegnet . Hundert alte und junge ,

bin nicht undankbar geweſen , für Ihren Eifer reiche und arme , kluge und dumme Freier fanden
ſich ein und warben ſchmachtend um die Hand der
wieder aufblühenden jungen Wittwe . Umſonſt , ſie
ließ ſie ſchmachten . Ja , ſie hatte ſogar einmal den

ernſten Entſchluß gefaßt , allen weltlichen Dingen zu
entſagen und ins Kloſter zu gehen . Mit ähnlichen Ge⸗
danken mochte ſte heute beſchäftigt ſein . Da brauſte
der badiſche Dampfer Leopold heran . Die Landes⸗
farben flatterten an gewaltiger Flagge am Hinterdeck .
Eine rauſchende Militärmuſik ſchmeiterte vom Bord
herüber in die ſtillen Straßen der Stadt . Viele öſtrei⸗
chiſche , bairiſche und württembergiſche Offtziere wur⸗
den dem Auge ſichtbar . Die Hafenarbeiter hielten die
Seile bereit . Bald darauf ertoͤnte des Capitains ein⸗

töͤniges, „ Langſam ! “ „Halt ! “ „ 2 Schlag rückwärts ! “

„ Halt ! / Die Matroſen warfen die Taue . Der Leopold
war gelandet und fröhlich ſtrömten die Offiziere heraus
unter das Publikum .

Zu allerletzt erſchien allein und nur von einem
Diener begleitet ein franzoͤſtſcher Oberſt . Sein Ge⸗

ſicht war ſonnenverbrannt und von einigen Narben

durchfurcht . Ein ihn anredender Lohnbedienter führte

ihn nach einigen gewechſelten Worten gegen das Haus
der Frau Commerzienräthin Dämmler . Er ſendete
die beiden Diener zurück , um vom Schiff das Gepäck
in ein Gaſthaus zu bringen und erſtieg die dunkle

Treppe des nach uralter Mode gebauten Hauſes . Auf
dem Hausgang angekommen , bat er das Mädchen , ihn

zu melden . Im gleichen Augenblick öffnete die Frau

Commerzienräthin die Thüre , und bat den Herrn

einzutreten .
Nach den gewöhnlichen Begrüßungsformeln ſetzten

ſich beide in den Balkon , und der Oberſt begann :
„ Frau Commerzienräthin , laſſen Sie mich ohne Um⸗

ſchweif mit Ihnen reden , wie es einem Soldaten ge⸗

ziemt . Ein langjähriger Freund von mir, der lange
mit mir in Algerien gedient hat , läßt Sie herzlichſt

durch mich grüßen . “
„ Wie heißt Ihr Freund ? “ fragte die junge , leicht

erroͤthende Wittwe . 8
„ Andreas Dändler , heißt er, “ antwortete der

Offizier , „ und war früher — “

„ Meines Vaters getreuer und braver Knecht, “ fiel

plötzlich die Wittwe voll Feuer ein, als ſie des Offiziers
Stocken bemerkte , „ und mein lieber , unvergeßlicher

Jugendfreund , deſſen ich mich nie — niemals ſchämen
werde . Wo iſt er jetzt ? Geht ' s ihm ſchlecht ?“

„Fränzel , theures , liebes Fränzel ! hier iſt er ! “ rief

plötzlich der überwältigte Oberſt aus — „hier iſt er

zu deinen Füßen als franzöſiſcher Oberſt des 36 .



Regimentes . Zu deinen Füßen liegt er, er hat Wort

gehalten ; nach langen zehn Jahren kommt er , um

ſein treues Fränzel dennoch heimzuführen . “

Fränzel lag gleich bei den erſten Worten in des

Oberſten Armen , und kurz darauf ſaßen Beide , wie

vor zehn Jahren in der Dämmerſtunde , neben einan⸗

der , und plauderten wie ſelige Kinder . Der Heuſitz

hatte einem prächtigen Sopha , der Kurzfutterſtuhl

einem koſtbaren Mahagonitiſchchen , das Härelmeſſer

einem blanken Säbel , Andreas und Fränzel , Herrn

Oberſt Dänklos und deſſen Braut Frau Franziska

geb. Knöſel , Platz gemacht .

Einige Wochen darauf verließ das junge Ehepaar
die alte , berühmte Stadt am Bodenſee . Oberſt

Dänklos , der ſich ſo nach dem Wunſch ſeiner arabi⸗

ſchen Vettern genannt , die ſich durch Andreſens Ver⸗

mittlung der franzöſiſchen Uebermacht freiwillig erge —

ben hatten , nahm ſeine Frau Oberſt mit nach Algier

und dort ſpielten die beiden Bauernkinder aus dem

badiſchen Seekreis bis auf die neueſte Zeit die erſten

Rollen in der feinen Welt .

Dieſes Jahr aber ( 1854 ) ſteht Oberſt Dänklos

an der Spitze ſeines Regimentes in der Türkei und

ſchwingt ſeinen Säbel ebenſo tapfer gegen die Ruſſen ,
wie ehedem gegen die Kabylen . Sein treues Weib

iſt mit ihm . Ob wir ſte aber beide noch einmal in

unſerer alten Stadt am Bodenſee oder gar in ihrem

Heimathsort Dittelfingen ſehen werden ? das kann

euch der Wanderer vorläufig nicht mit Beſtimmtheit

ſagen . Kommen ſie aber beide einmal unverhofft

an, dann will ich euch gern als alter Bekannter das

Weitere aus ihrem vielbewegten Leben erzählen .

Einige Worte über Auswvanderung .

Die Meiſten die ſich jezt hinüber in die ſogenannte

neue Welt wenden — „ über den großen Bach “ —

kümmern ſich wohl mehr oder weniger um die dort

obwaltenden Um⸗ und Zuſtände , und man bemerkt

mit Freuden , daß die goldenen Berge , von denen ehe⸗
dem der Europäer träumte , wenn er an die Auswan⸗

derung nach Amerika dachte , immer kleiner und klei⸗

ner wurden und endlich auf die einigermaßen mühe⸗

volle , aber praktiſche und heilſame Hügelkette der Ar⸗
beit und der Thätigkeit zuſammengeſchmolzen ſind .

Dennoch begegnet der Wanderer noch mancher
ſchnellfertigen Idee über die Anſiedelung in Nord⸗
amerika , und dieſes veranlaßt ihm denn auch , ſeinen
Landsleuten einige Worte über das jenſeitige Land zu⸗
zurufen , zumal ihn ein ausgewanderter Vetter erſt

ganz Lärzlich einen langen Brief geſchrieben hat , wel—

chen wir nun folgende Stelle entnehmen :
„Faſt in allen Bücherun in denen wir nachgeſchln ,

gen haben , und die nicht gerade den böswilligen Zwelk

huldigten , zur Förderung perſönlicher Intereſſen die

gröbſten Unwahrheiten über den wirklichen Stand der

Dinge bei uns , in die alte Welt zu poſaunen , ſtim⸗
men dahin überein , daß Derjenige , der es in ſeinem
Vaterlande gut habe , auch lieber dort bleiben möchte,
als ſich einer langen beſchwerlichen , ſelbſt mit Lodes⸗

gefahren vielfach umgebenen Reiſe auszuſetzen und
einer ſehr zweifelhaften Zukunft , indem der Auswan⸗

derer , wenn er auch glücklich im Orte ſeiner Sehn⸗

ſucht gelandet iſt , erſt recht am Anfang eines ihm

ganz und gar ungewohnten und neuen beſchwerlichen
Lebens ſteht . Da iſt zuvörderſt die Aeclimatiſation ,
—das Gewohntwerden des dortigen Klimas und det

dortigen Lebensart , — durchzumachen , welcher ſeht
viele Perſonen , namentlich junge Frauen unterliegen . “
Dann kommt die Wahl und die Qual einer neuen

Anſtedlung , wobet nur allzuhäufig auf ſchoͤn klingende
keineswegs aber auf praktiſche Rathſchläge gehöͤtt
wird ; und wie der Eingeborne , — der „Yankee “ —

ſelbſt nur allzu wenig Kenntniſſe verräth in der Aus⸗

wahl einer geſunden Gegend , ſo gerathen häufig auch

die Neuherbeikommenden in den argen , und oft übtt

ihr und der ganzen Familie Lebensglück entſcheidende

Fehler , daß ſie nur die beſte Gelegenheit ergreifen ,

um ſich niederzulaſſen und nicht bedenken , daß ſie in

den quellenarmen , aber den jährlichen Ueberſchwem⸗

mungen ſehr ausgeſezten Flußniederungen — alletlel

Fiebern und Krankheiten anheimfallen , denen ſie nur

durch ein abermaliges Verlaſſen der gefundenen Wohn⸗
ſtätte entgehen können , wozu ihnen dann , durch die

längern Leiden , häufig die körperliche , geiſtige und

finanzielle Kraft gebrochen wurde , und der Anſiedlet
nit ſammt der Familie einem ficheren und lebenslan⸗

gen Elende preisgegeben wird . Darum moͤge fich

derjenige , der hinüber in das Eden der modernen

Völkerwanderung will , wohl vorher recht angelegel
ſein laſſen , etwas ernſtlich darüber nachzudenken, wit

er es drüben einzufädeln habe , um hauptſächlich in

der Auswahl ſeiner neuen Heimath recht glücklich zu

ſein . Der Wanderer gebe ihm hier einige Ge⸗

danken , als Leitfaden in die Hand , und empfehle na⸗

mentlich ſolchen, die drüben Landwirthſchaft zu treiben

gedenken , das Buch von unſerm ſchwäbiſchen Lands⸗
mann E. C. Fleiſchmann „ der nordamerika⸗

niſcheLandwirth “ ( Frankfurt a. M. Hehers Ver⸗
lag ) . Auch hat Fleiſchmann für alle Stände , dn
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105 gegeben find .
rain , ob möͤglichenfalls in Zukunft nicht eine Eiſen⸗

Ibahn eingerichtet werden könnte , die ihn mit den be⸗

drüben ihr Fortkommen zu finden gedenken , Rath⸗
geber geſchrieben und darum können wir all ' ſeine
Werke dem Auswanderer aus eigner Erfahrung be⸗
ſtens empfehlen , da ſie ſämmtlich auf langjährige Be⸗
kanntſchaft mit den Zuſtänden Amerika ' s fußen und
ſich durch alle wie ein Faden der Gedanke zieht , ſeinen
Landsleuten , den Deutſchen , durch ſeine wahrheüls⸗
getreuen Darſtellungen als ein echter Rathgeber an
die Hand zu gehen .

Kommt der Auswanderer nun endlich herüber zu
uns , ſo richte er, wie wir ſchon oben erwähnten , ſeine
volle Aufmerkfamkeit auf die Lage des Ortes , das
er ſich zur Niederlaſſung auserſehen will . Nähe vom
Sumpfland und großen Strömen fliehe er. Das
Sumpfland erkennt man namentlich an den Bäumen
und deshalb iſt es nothwendig , daß er vor der Wahl
zuvörderſt die dortigen Waldbäume kennen lerne ,
um ſie ſodann als Kennzeichen der Bodenbe⸗
ſchaffenheit benutzen zu können . Dann richte er
ſein Augenmerk beſonders auf das vorhandene Trink⸗
waſſer . Ob ſeine neue Anſiedlung auch Quellen
und Brunnen habe , oder ob er das eckelerregende
Waſſer aus den ſchmutzigen und mit allerlei Aas und
Unrath geſchwängerten Flüſſen trinken muß . — Eine
Hauptſache iſt auch die Nähe von Getreidemüh⸗
len ; da da , wo ſolche fehlen , wie Jeder einſehen
wird , ein Haupthinderniß zur Entwickelung und Hebung
einer Anſiedlung auftritt . Dabei muß man aber zu⸗
sleich auch darauf ſehen , ob Waſſerkraft vorhanden

lnt iſt , um nöthigenfalls ſelbſt derartige Etabliſſements
einrichten und ſo den Grund zu einer ausgebreiteten
Anſtedlung legen zu können . — Von gleicher Wich⸗
tigkeit ſind die Straßen . Der Eingewanderte ſehe
vorzüglich darauf , ob ſein neuer Wohnort an ſchon
gebahnten Wegen oder doch nicht ferne von ſolchen
liege ; er ſpekuliere dann weiter , ob durch nah ' lie⸗
gende Ströme und Seen Gelegenheit gegeben ſei , die
Anſtedlung mit der Zeit zu vergrößern , indem dort
ausgebreitete Verkehrswege zu Waſſer und zu Land

Dabei berückſichlige er auch das Ter⸗

lebtern und bevöoͤlkerten Landſtrichen verbindet , immer
neue Anſtedler zuführt , Abfahrt und Abſaz ſeiner
Produkte erleichtert , und im Verlauf der nächſten zehn

Jahre ſeinen Wohnſitz nicht nur in eine wohnliche,
belebte und vielbeſuchte Oertlichkeit verwandelt , ſon⸗

dern auch im Preiſe und Werth um das Hoppelte und
Dreifache erhöht . Dabei beobachte derjenige , der ſich

irgendwo in Amerika anzuſiedeln gedenkt , wohl , wem

7 ˖˖8˖— —— — —

die Ländereien gehören , die ſich rings um
ihn herum befinden . — Denn eine Maſſe Spe⸗
kulanten haben in einigen raſch aufblühenden Gegen⸗
den alles Land an ſich gekauft , und warten nun die
Zeit ab , um das Land immer höher und hoͤher im
Preiſe ſteigen zu laſſen , ehe ſie es losſchlagen . Dieſer
Umſtand verhindert nun allemal auf 20 und dreißig
Jahre hinaus das Emporblühen einer Gegend , die
das Unglück hatte , zwiſchen die Schecren ſolcher Spe⸗
kulanten gerathen zu ſein , obſchon außerdem alle
günſtigen Grundlagen zur Blüthe vorhanden ſein moͤ⸗
gen . — Alle Europäer mögen ſodann entſchieden von
der Urbarmachung der Wälder und Prairieen ab⸗
ſehen . Dazu iſt nur der abgehärtete Hinterwälder
geſchaffen . Er iſt der Mann die 500 und taufendjäh⸗
rigen Waldrieſen niederzuwerfen und in kurzer Zeit
aus einer undurchdringlichen Wildniß ein ackerbares
Land zu machen . Dem Europäer fehlt hier Praxis
und Ausdauer . Er thut viel beſſer ſchon geklärtes
Land anzukaufen , von welchem man den Acker oft
mit ſammt einem Loghaus ( Blockhaus ) um 5 — 8
Dollar bekommt . Cbenſo ſchleppe ſich der Europäer ,
der bei uns in Amerika Ackerbau treiben will , nicht
mit europäiſchen Ackergeräthen . Die amerikaniſchen
ſind viel praktiſcher und gibt es hier in jeder gröͤßern
Stadt Fabriken , in denen man die Werkzeuge billig

ſund in beſter Vollendung haben kann . So gibt ' s
z. B. in Amerika eine Maſſe vortrefflicher Pflüge .
Der Amerikaner hat für verſchiedene Zwecke ſeine
Pflüge auch verſchieden conſtruirt und darnach be⸗
nannt , ſo hat er Pflüge für Grasland — Sod Plows .
Stoppelpflüge — Stubble Plows . Mais , Baumwolle
und Reispflüge — Corn , Cotton , Rice - Plows . Unter⸗
grundpflug — sSub - Soil Plows . Wendepflug —
Side hill oder Swivel Plow . Raſenpflug — Paring
Plow . Die Preiſe dieſer Pflüge wechſeln von 7 bis
13 Dollars . Ebenſo praktiſch wie die meiſten Pflüge
baut der Amerikaner , wie geſagt , alle ſeine Handwerks⸗
geräthez es iſt daher , wie bemerkt , nicht anzurathen ,
viel von ſolchen Dingen mitzunehmen . Hingegen dürfte
es nicht überflüſſig ſein , den Auswanderern anzura⸗
then , ſich beſtens mit ſolchen Sachen zu verſehen , die
in Amerika ſehr theuer ſind , als : Belten , Kleider⸗
ſtoffe aller Art , Muſikinſtrumente , Bücher , Noten ꝛc. 20.
Gemachte Kleider zahlen einen hohen Zoll und es iſt
daher beſſer , ſolche nur zugeſchnitten mitzunehmen .
Dasſelbe gilt auch von der Wäſche.

Indem ich auch noch allen Auswanderern die⸗
ſes Jahres von ganzem Herzen Glück wünſche , — ver⸗
laſſe ich für diesmal das Auswanderungskapitel ; und



rufe euch nun nochmals zu, ehe ihr auswandert die

Sache ja recht genau zu überlegen ; vorzüglich : ob

ihr es in Europa nicht ſchon beſſer habt , als ihr es

je in Amerika bekommen könnt . Bedenkt dabei das

alte gute deutſche Sprichwort :

Vorgethan und nachbedacht , hat Manchen in groß
Leid gebracht .

Die Ringe .
Es war einmal vor vielen tauſend Jahren ein Mann ,

der beſaß einen wunderſchönen Fingerring von unge⸗

heurem Werth . Dieſer Ring hatte die geheime Kraft ,

denjenigen , welcher ihn mit Zuverſicht trug , vor Gott

und Menſchen angenehm zu machen . Der Mann hatte

viele Söhne , und als er ſtarb , vermachte er den koſt⸗

baren Ring dem Sohne , der ihm der Liebſte war .

Eben ſo machten es alle ſeine Kinder und Kindeskin⸗

der mit dem Ring . Endlich kam dieſer Ring auf ei⸗

nen Vater von drei Söhnen , welche alle drei gleich

gehorſam waren und die eben deßwegen der Vater

auch gleich lieb hatte . Nur wenn bald dieſer , bald

jener mit ihm allein war , und recht von Herzen mit

ihm ſprach , ſo meinte er allemal wieder , jezt wäre bald

der Eine , bald der Andere und bald der Dritte würdiger ,

den Ring von ihm zu erben . Es weiß ja jeder Vater ,

wie ' s ihm ſelbſt mit ſeinen Kindern geht . Aber eben

wegen ſeiner gleichen Liebe hatte er auch jedem Sohn

den Ring verſprochen zu geben . Merke : das war eine

fromme Schwachheit , die ihn in Verlegenheit brachte .

Denn als es zum Sterben kam , ſchmerzte es den gu⸗

ten Vater , daß er zwei von ſeinen Söhnen kränken

ſollte . Er ließ alſo einen Goldſchmied in geheim zu

ſich kommen , beſtellte bei ihm zwei Ringe und befahl ,

daß Beide dem Erſten vollkommen gleich gemacht

werden ſollten . Der Goldſchmied war ein geſchickter

Künſtler . Er fertigte zwei Ringe , die dem Muſterring

ſo ähnlich waren , daß ſelbſt der Vater dieſen echten

nicht unterſcheiden konnte . Froh und freudig ruft nun

der Vater ſeine drei Söhne , jeden insbeſonders , zu

ſich , gibt jedem einen Ring und ſtirbt .

Nun kam aber jeder Sohn und behauptete : Er

allein habe den rechten Ring . Das gab Streit und

Zank , und am Ende gar einen Prozeß , Gott behüt '

uns davor ! Ein Jeder ſchwur darauf , daß er den

Ring aus der Hand des Vaters bekommen habe , der

Vater könne nicht falſch an ihm gehandelt haben , das

glaub ' er nicht , und eh' und bevor er das von einem

ſo lieben Vater glaube , wär ' er genöthigt , ſeine zwei
Brüder des falſchen Spiels anzuklagen , und er werde

die Verräther ſchon ausfindig machen , er wolle ſich

ſchon rächen , und ſo und ſo, wie ' s eben bei Prozeß⸗
händeln geht , wo Jeder Recht haben , aber Keiner

nachgeben will .

Dem Richter ward kurios zu Muth ; er wußte
nicht , welchem er Recht geben ſollte und verlangte end⸗

lich , daß ſie entweder den Vater herbeiſchaffen oder

ſich fortpacken ſollten . Doch halt , ſagte er zulezt , Jhr

habt ja alle Drei behauptet , daß der rechte Ring die

Kraft habe , vor Gott und Menſchen angenehm zu
machen . Dieſes muß entſcheiden , denn darin ligt

der ſicherſte Beweis für die Echtheit des Rings . Geht

alſo fort , verſuche ein Jeder die Kraft ſeines Ringes

zu erproben durch herzliche Verträglichkeit , durch

Wohlthun , durch inniges Vertrauen auf Gott und

durch thatkräftige Ausübung der Liebe gegen Goit

und den Nächſten , dann kommt nach tauſend Jahren

wieder vor dieſen Richterſtuhl , auf welchem alsdann

ein anderer ſitzen wird und ſprechen .

Und ſie giengen fort und zankten und ſtritten Jaht⸗

hunderte lang , ſie und ihre Nachkommen , ſie führten

Kriege um die Behauptung des Beſitzes des echten f
Rings und Taufende ſtarben den Tod , aber es wollte

immer kein Richter die Sache entſcheiden , weil Jeder

einſah , daß doch eigentlich nur allein der Vater durh9

Enthüllung des Geheimniſſes rechtskräftig entſcheiden
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könnte . Endlich , nachdem die Nachkommen der duin
Brüder müde waren , einer Behauptung willen iht

Blut zu verſpritzen , ſuchten ſie unter einander brüde⸗

lich zu leben , vereinigten ſich zum Zweck eines ver⸗

nünftigen Menſchenlebens und zum Lobe Gottes durch

menſchliche gure Handlungen , und die Nachkommen

verbreiteten ſich unter allen Völkern der Erde und

übten die Kraft des Ringes durch Wort und That ,

und die Völker waren zufrieden . Den Streit aber

nahmen die Gelehrten auf und kämpften ihn bis auf
die heutige Zeit fort und beſchäftigten damit auch

Viele , die ſich zu der Klaſſe der Gelehrten zählen und

von derſelben benützt werden ; denn die Gelehrten brau⸗

chen auch die Ungelehrten , um auf die Unwiſſenden

Einfluß zu bekommen . Zu Zeiten verſuchen ſie ' s wohl

auch , die Sache wegen der Echtheit der Ringe untern ſin

Volk wieder aufzuwärmen , aber die Völker ſind ge⸗

ſcheider und denken : ſtreitet und hadert ihr nur brav ,
ihr werdet dafür bezahlt , wir nicht ; deßwegen wollen
wir euch ſtreiten laſſen und wir wollen unter einandet
alle als Kinder eines liebevollen Vaters und als Brü⸗

der und Schweſtern redlich und ehrlich handeln , ohne

Unterſchied des Ringes , auf daß derjenige , welcher
die verſchiedenen Ringe machen ließ , die beflen ſeinet
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Worte , beſonders in einer Zeit , wie die heutige , nicht

bintergehen können , wenn wir etwas anderes be⸗
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nur unſern beabſichtigten Zweck damit erreichen . Das

„ Handlungen , und durch ſie auch ſeinen echten Ring
wieder erkennen möge!

Merke , lieber Leſer ! Mit dem rechten Ring iſt ' s,
wie mit dem rechten Glauben . Halte du dich nur

Rrecht feſt an den Deinigen und feinde Niemanden we⸗
gen des ſeinigen an, ſei er ein Chriſt , oder ein Jude ,

oder ein Heide . Lebe mit Allen in Liebe und laß auf
dieſe Weiſe deinen Glauben auf dich ſelbſt verbeſſernd
und gegen deine Mitmenſchen wohlthuend wirken .
Wir ſind ja Alle Menſchen , und Gott wird einſt un⸗
ſern Glauben nach unſern Werken taxiren .

Ueber den Eidſchwur .
Ein Kalender wie der Wanderer am Bodenſee , der

in den Händen ſo vieler Leute herum kommt und von
ſo vielen Menſchen geleſen wird , die ſonſt wenig leſen
können , weil ſie ihre Zeit zu andern nützlichern Din⸗
gen verwenden müſſen ; ein ſolcher Kalender darf wohl
auch einige Worte der Belehrung über einen Gegen⸗
ſtand enthalten , der für die bürgerliche Geſellſchaft
ſo höchſt wichtig iſt , wie der Eid , und deſſen Miß⸗
brauch , der Meineid . Es werden ſolche wohlmeinende

überflüſſig ſein , wo ſo viele Eide geſchworen werden ,
und wenn dieſe kurze Belehrung auch nur die Ver⸗
hütung eines einzigen falſchen Eides zur Folge hat ,

ſo ſind Schreiber , Herausgeber , Setzer und Drucker
des Kalenders hinlänglich für ihre Mühe belohnt .

Der Eidſchwur iſt diejenige Handlung , mittelſt wel⸗
cher der Schwörende Gott den Allwiſſenden zum Zeu —
gen anruft , daß dasjenige was er beſchwört der Wahr⸗
heit gemäß ſei .

Hieraus allein geht ſchon die Wichtigkeit und Hei⸗
ligkeit des Eides zur Genüge hervor , denn was gibt
es für den Menſchen Höheres und Erhabeneres , als

die allwiſſende Gottheit? ſie zum Zeugen anrufen müſſen ,
enthält Aufforderung genug , ſtreng bei der Wahrheit

ſtehen zu bleiben , da ja ein allwiſſender Gott unſere
höchſte Verehrung verdient , und überdies unſere ge⸗
heimſten Gedanken kennt , weßwegen wir ihn nicht

ſchwören als die Wahrheit , und dabei meinen , Er
hab ' es nicht gemerkt , weil wir ' s ſchlau verinäntelt
haben , oder Er nehm ' es nicht ſo genau , wenn wir

wäre von uns falſch und ſchlecht berechnet , denn ſo

ſtechlichen Richter in der Bruſt , welcher uns immer⸗
während zurufen würde : Du biſt mir ein ſauberer
Patron , haſt ja falſch geſchworen , dein Gewiſſen mit
einer unaustilgbaren Schuld belaſtet und deinen Gott
auf eine ſchmähliche Weiſe beleidigt . Das wäre für
uns eine immerwährende Marter und Pein , vor der
wir uns hüten können , indem wir ſtets nur der Wahr⸗
heit gemäß ausſagen , und auch ſchwören wollen ,
wenn wir zu einem Eidſchwur aufgefordert werden .

Aber der Eid iſt nicht nur in religiöſer Beziehung,
ſondern auch in bürgerlicher Hinſicht von der höchſten
Wichtigkeit . Dafür haben ihn auch von jeher alle
Völker der Erde gehalten , unter ſich eingeführt und
in ihre Geſetzbücher aufgenommen . Er iſt geeignet ,
Treue und Glauben unter den Menſchen zu befeſtigen ,
wenn er wahr geſchworen wird ; er kann aber auch
dazu beitragen , das gegenſeitige Vertrauen der Men⸗
ſchen zu untergraben , wenn die Schwörenden aus
einem Eid einen Meineid machen , das heißt , wenn ſie
falſch ſchwören .

In Anbetracht dieſer hohen Wichtigkeit legen die
Geſetze auch ein beſonderes Gewicht in bürgerlichen
Rechtsſtreitigkeiten und in Strafſachen auf den Eid .
Wenn zwei miteinander einen Prozeß haben , und es
mangelt an andern hinreichenden Beweisgründen , ſo
kann Einer dem Andern den Eid zuſchieben , und der
Schwörende gewinnt alsdann den Prozeß . Eben ſo
gelten eidliche Ausſagen in Strafſachen als beweiſend
gegen Einen , der wegen Verbrechens vor Gericht ge⸗
zogen worden iſt .

Aber der Menſch iſt eben ein ſchwaches Geſchöpf ,
und Mancher läßt ſich durch dieſen oder jenen Grund
beſtimmen , etwas eidlich auszuſagen , was der Wahr⸗
heit nicht gemäß iſt . In dieſem Fall ſchwört er einen
Meineid . Ein ſolcher iſt von jeher von allen Völ⸗
kern als ein ſehr ſchweres Verbrechen angeſehen und
darum mit harten Strafen bedroht und belegt worden .
In frühern Zeiten hat man Meineidigen die Finger ,
oder auch die Hand abgehauen , welche ſie bei Aus⸗
ſchwörung des Eides aufgehoben haben , oder denſelben
auch wohl die Zunge ausgeſchnitten . Wer aber in
Strafſachen , um einen Unſchuldigen in Strafe zu
bringen , gegen denſelben ein falſches Zeugniß ablegte,
wurde mit dem Tode beſtraft .

Und dennoch gab es leider zu allen Zeiten falſche
Eide . Manche glaubten eben und glauben es auch jetzt
noch , daß man es ja nicht wiſſen könne , was ſte dabei

ſpitzfindig wir auch einen falſchen Eid in einen gehei⸗
men Vorbehalt einhüllen würden , das könnte uns
nichts nützen und helfen , denn wir haben einen unbe⸗

gedacht hätten , was ſie ſchwuren , und man könne es
ihnen nicht beweiſen , daß ſte falſch geſchworen haben ,
indem ſie in ihrem Sinn etwas Anderes denken als



beſchwören ; das könne ja nur Gott wiſſen , und mit

dieſem wollten ſie es in der Ewigkeit ſchon ausmachen ,

wenn ſie nur für jetzt ihren zeltlichen Vortheil errei⸗

chen, gleichviel , ob ein Anderer dadurch benachtheiligt

werde . Dabei denken ſie nicht an die zeitlichen und

ewigen Strafen .
Wie der allwiſſende Gott den Meineid jenſeits be⸗

ſtrafen wird , können wir nicht wiſſen , aber die Meiſten

wiſſen auch nicht , wie der falſche Eid nach menſch⸗

lichen Gefetzen dieſſeits gerichtet und beſtraft wird .

Dieſes zur Belehrung kund zu geben , iſt hier unſer

Zweck und unſere Aufgabe . Wir wollen daher in

Folgendem die Beſtimmungen unſeres badiſchen Straf⸗

geſetzes anführen . Wer in einer bürgerlichen Streit⸗

ſache ( Prozeß ) einen zugeſchobenen , oder einen vom

Richter auferlegten Eid wiſſentlich falſch ſchwört ,

wird wegen Meineids mit Zuchthaus von einem

Jahr bis zu acht Jahren , je nach der Größe des

ſein , von der Ablegung falſcher Eide abzuſchrecken !

Wir wünſchen es zur Ehre und zum Wohl der Menſch⸗

heit und der bürgerlichen Geſellſchaft .

Wer aber etwa noch glauben ſollte , es ſei ja doch

faſt unmöglich , Beweiſe für einen geſchwornen falſchen

Eid vor Gericht aufzubringen , der vergeſſe nicht , daß

das Verbrechen des Meineides in unſerm Lande von

Geſchwornen abgeurtheilt wird , welche alle Um⸗

ſtände , unter denen ein Eid abgelegt wurde , neben

einander halten , mit den Verhältniſſen im Volke und

unter einzelnen Perſonen genau bekannt ſind , alſo

auch die Schliche und Ränke der Unredlichen kennen,

und nach ihrer innern Ueberzeugung das Ziel erfor⸗

ſchen , welches Meineidige bei Ausſchwörung von

Eiden ſich geſetzt haben . Das Lügen und Läugnen

hilft nichts , der Verbrecher wird vor derOeffentlichkeit
an' s helle Tageslicht gezogen und das Schwurgericht

ſpricht über ihn das verdiente , Schuldig “ aus . Drun

nehme ſich ein Jeder in Acht : ein Mann , ein Wort .
zugefügten Schadens oder Nachtheils , beſtraft . Eben

ſo ein falſcher Zeuge , oder Sachverſtändiger . Wer

nach abgelegtem Offenbarungseid Vermögenstheile ,

die er angeben ſollte , wiſſentlich verſchweigt , wird mit

Arbeitshaus oder Zuchthaus bis zu ſechs Jahren

beſtraft . Ein Handelsmann kann hierwegen mit

Arbeitshaus nicht unter einem Jahr , oder mit Zucht⸗
haus bis zu acht Jahren beſtraft werden .

Falſches Zeugniß in Straffachen zu Gunſten
eines Angeſchuldigten wird mit Zuchthaus von einem

bis zu ſechs Jahren , wenn es aber zum Nachtheil

des Angeklagten abgelegt wird , mit Zuchthaus von

einem bis zu acht Jahren , und wenn durch das

falſche Zeugniß der Angeſchuldigte zum Tod verurtheilt

wurde , mit Zuchthaus bis zu fünfzehn Jahren

beſtraft . Ja ſelbſt die Todesſtrafe kann eintreten , wenn

zwei oder mehrere Zeugen oder Sachverſtändige ab⸗

ſichtlich die Verurtheilung des Angeſchuldigten zum

Tode haben herbeiführen wollen .

Neben der Freiheitsſtrafe tritt in allen Fällen des

Meineids zugleich eine Geldſtrafe ein , welche je

nach dem Maaße des zugefügten Nachtheils weit über

tauſend Gulden anſleigen kann . Ferner muß der

Meineidige allen zugefügten Schaden und Nachtheil
vergüten , die Verbindlichkeit , welche er abgeſchworen
hat , halten , und alle Prozeßkoſten , Unterſuchungs⸗
und Straferſtehungskoſten bezahlen . Und über Alles

dieſes hat die Verurtheilung zu Arbeits - over Zucht⸗

hausſtrafe auch noch zur Folge , daß der Meineidige
auf zeitlebens zur Eidesleiſtung und zum gerichtlichen
Zeugniſſe unfähig wird .

Was der berühmte Naturforſcher Linné “

vom Branntwein ſagt .

Ein reiner Branntwein iſt ein ſtarkes Gifl für

den Menſchenleib , indem er alle Säfte zähe und all

Fleiſchfaſern im Körper ſteif und ſpröͤde macht . S0 6

verurſacht er allezeit Verſtopfungen in den Eingt⸗

weiden des Menſchen . Allein , wenn dieſer flüchtigt
f

Geiſt in einigen Tropfen mit Waſſer vermiſcht und

eingenommen wird , reizet er alle feinſten Nerven ,

ſpannt ſie und muntert den Körper auf . Nimmt man

einige Tropfen mehr , ſo erhitzt er den Leib ; noch mehr

macht den Menſchen wild und toll , und noch mehr, junnen N
verdirbt den ganzen Leib und tödtet am Ende . uflöſen,

Es iſt mit ſolchen Spirituoſen und unſern ges hife In
ſpannten Nerven faſt wie mit dem Regen und den e Nlihnn,
Takelwerk auf einem Schiffe . Das Tauwerk ſteht wein, *
geſpannt und wird es noch mehr , wenn Regen kommt, und10 10
ſo daß es faſt ſpringen muß . Sobald aber die Feuch⸗ ffff, 10
tigkeit ausgetrocknet iſt , werden die Taue ſchlaffer, müßmz
weit mehr , als ſie es vorher waren , ſo daß Maſien chver8
und Stangen ſchwanken und ſich neigen , bis ein neuek Raſin 8
Regenſchauer kommt und ſie wieder feſt macht . Daher Wünltiſ,
ſieht man den elenden Branntweinſäufer , wenn et auh

Morgens aus dem Bette kommt , muthlos , zitternd , uneh
melancholiſch und krank an allen Gliedern , ſo daß er

gehn

kaum das Glas an den Mund ſetzen kann , ohne es Wa50
zu verſchütten . Sobald er aber ein paar Schlucke

0einwer
bekommen und das Takelwerk in ſeinem Leibe geſpannt l abnWt

Solche ſchauderhafte Strafen ſollten wohl geeignet worden , wird er feſt , munter , nachdenklich, vergnügt uln, .



und auf ſeine Weiſe geſund , bis dieſer Dunſt verflogen

iſt , wo er dann wieder zu ſeiner Herzſtärkung greifen

muß , undauf dieſe Weiſe ſich hinſchleppt . Hieraus

iſt nun zu erſehen , welch ' ein Getränk der Branntwein

iſt , und daß man nicht zu ſehr mit Medicamenten

genarrt werden muß , alſo daß eine Gewohnheit dar⸗

aus werde . Manche ehrliche Hausfrau hat ſo lange

Kinderbalſam , eine Flüſſigkeit , welche Spiritus und

Gewürze enthält , eingenommen , bis ſie dadurch in

dieſe Branntweinsſeuche verfallen iſt . Mancher hat

geglaubt , durch dieſes Mittel die böſe Luft zu vertrei⸗

ben und den Magen zum Appetit zu ſpornen , ihn vor

Kolik und Grimmen zu bewahren , die Speiſe wohl

zu verdauen , und Trauer , Angſt , Kummer und andere

Widerwärtigkeiten mehr zu verjagen , und iſt dadurch in

der Branntweinsſeuche ſteckengeblieben , ſo daß kein Doe⸗
tor und keine Apotheke ihm mehr hat helfen können .

Ich will jetzt nur kürzlich erwähnen , was der

Branntwein nicht leiſtet . — Man glaubt , daß er den

Appetit ſchärfe . Dies iſt auch wahr ; allein nach einer

halben Viertelſtunde benimmt er ihn ſo ſehr , als er

ihn vorher geweckt hat . Denn , wenn dieſer Trank

in den Menſchenleib kommt , öffnet die Natur alle ihre

Laufgräben ( duetus excretorios genannt ) , um dieſem

ihrem Feinde zu begegnen , ihn fortzuſpülen und zu
ſchwächen . Wenn nun dieſe Säfte ſchnell hinzufließen ,
u kommt der Appetit , hört aber auf , wenn ſte ausge⸗

ſi
floſſen ſind . — Man glaubt , der Branntwein helfe
die Speiſen verdauen . Dies iſt aber ungegründet . Denn

alles Fleiſch und Fiſch verhärtet ſich durch den Brannt⸗

wein und wird conſervirt ſo lange es in demſelben

liegt ; ja der Branntwein macht alle Säfte im Körper

gerinnen , die ſonſt zum Magen fließen und die Speiſe

auflöſen , wenn man auch glaubt , der Branntwein

helfe dem Magen , indemer die Fibern ſtärke und ſo
die Blähungen vertreibe . — Man glaubt , der Brannt⸗
wein ſei gut für die böſe Luft . Dies iſt auch gewiß,
und ſo lange der Mund von reichlichem Branntwein

ſtinkt , wird ſich nicht leicht ein anſteckendes Gift in
den Leib drängen , weßhalb er auch in Krankenſtuben
oft vor Diarrhöen und Blutruhr ſchützt . Allein im

höchſten Grade zu bedauern iſt , wer kein anderes
Heilmittel wider anſteckende Krankheiten hat . — Man

glaubt , es ſei eine Erſparung im Haushalt , dem Volke
einen Schluck Branntwein zum Frühſtück ſtatt Speiſe

zu geben . Es iſt aber dieſelbe Aufmunterung für ſie ,
wie ein Peitſchenſchlag für den Poſtgaul ; er ſpringt
wohl ein wenig darnach , wird aber nicht fetter davon ,
weil er keinen Milchfaft , ( Chylus ) , der den Körper 0
nährt , daraus machen kann . — Man glaubt , der des Böſen als dem Bilde Gottes gleich werden .

Branntwein erwärme den Körper auf Reiſen im
Winter . Das iſt auch wahr , nämlich auf eine kleine
Weile ; da aber alles Reizende hernach um ſo viel
ſchwächt , als es vorhin geſtärkt hat , ſo friert man
auch hernach um ſo viel mehr . Es iſt hiebei merk⸗
würdig , daß Alle , die über die weiten arabiſchen Sand⸗
wüſten in der ſtärkſten Hitze reiſen , durch nichts ſo

erfriſcht werden , als durch einen Schluck guten Brannt⸗
weins , woraus folgt , daß derſelbe hinterher mehr
kühlt als wärmt . — Man glaubt , daß der Brannt⸗
wein nährt ; allein nie iſt noch Jemand von hitzigen
Getränken ſtark und kräftig geworden , wohl aber von
ſchwächeren Getränken , als : Bier , Milch ꝛe. — Man⸗
cher glaubt , der Branntwein vertreibe Betrübniß und

Aengſten . Allein bald darauf weckt die Gewohnheit
des Branntweins die ſchlafende Sorge . Denn , wie
der Branntwein den Körper ausmergelt , ſo macht er
auch , daß alle Widerwärtigkeit ihn ſchärfer beißt ,
wenn er nicht ſeinen Schluck bekommen .

Bewahre Gott einen Jeden , ſeinen Kindern , die
noch im Wachſen ſind , Branntwein zu geben ! Denn
die feinſten Leibesfaſern , die im Ausdehnen begriffen
ſind , werden dadurch ausgedörrt und zur Unzeit ge⸗
härtet , gleichwie , wenn man jungen Hunden Brannt⸗
wein eingießt oder ihnen den Rücken damit reibt ,
auch die , welche der ſtärkſten Art angehören , dadurch

zu Schooßhündchen verkleinert werden . Wie der
Branntwein dem Magen bekommt , kann man auch
bei den Mezgern ſehen , wenn ſie Schweine aufſchnei⸗
den , die mit Trank genährt worden , wie da die Därme

ſo ſpröde ſind , daß ſie kaum noch zu Wurſthäuten

taugen . Und bei den Anatomen , die auf den Univerſt⸗
täten die todten menſchlichen Körper zergliedern , kann
man es ſehen , wie ſchwer es ihnen wird , mit ihren
Haken das Fleiſch des Branntweintrinkers feſtzuhalten ,
daß es nicht ſofort in Stücke geht . Dieſe können auch

zeigen , wie Leber , Milzgekröſe , Lungen und alle Drü⸗

ſen durch den Branntwein verſtopft und mit übler

Materie angefüllt werden . — Ich , als Mediciner , will

mich nicht beſonders auf die Sittenlehre , noch auf die

Staatshaushaltung einlaſſen , ſondern zum Schluſſe
nur melden , was ich ſelbſt erfahren . Ich ſah , als ich
bei der köͤnigl Marine Arzt war , daß zu der Zeit , da

der Branntwein verboten war , nicht die Hälfte der

Mannſchaft gegen früher erkrankte , und nur der zehnte
Theil gegen früher um Exceſſe beſtraft ward . Wir

müſſen den Höchſten bitten , daß wir unſern wenigen
Verſtand behalten mögen und uns nicht ſelbſt zu un⸗

vernünftigen Thieren machen , die mehr dem Bilde
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Der General⸗Feldmarſchall , Graf Curt Conrad

von Schwerin , ſchon frühzeitig in holländiſchen

Dienſten zum Kriege herangebildet , war unter Fried⸗

rich dem Großen , deſſen Gunſt und Vertrauen er zu
verdienen gewußt hatte , als Held ergraut . Obwohl

von vielen im Dienſte des Königs gefochtenen Kämpfen

und von durch ſie errungenen Siegen an ſeiner Ge⸗

ſundheit ſchon ſehr geſchwächt , dabei ein Siebenziger
von Jahren , unterließ er doch nicht , ſich abermals

muthig an ſeinen Poſten zu begeben , als Friedrich ,
in ſeinem Kampfe gegen die Oeſtreicher , zeitig im

Jahre 1757 ſeine ſchleſiſchen Winterquartiere verließ ,
um etwas Entſcheidendes in Böhmen auszuführen .
Bereits am 1. April des genannten Jahres zog Schwe⸗

̃Blättern der Geſchichte gar wohl als der „ Marſcharin die unter ſeinem Oberbefehl ſtehenden königlichen
Truppen in fünf Colonnen zuſammen und rückte in

Böhmen ein . Des Greiſes feuriger Muth beſeelte
die Soldaten . Auf mehreren Punkten drangen ſie
vor , ſo daß die Oeſtreicher wichen und die Preußen
zuletzt bei Brandeis , welches ſie bereits genommen

hatten , über die Elbe gehen kom⸗

ten . Mittlerweile waren der Köͤ⸗

nig und Fürſt Moritz von Anhal
mit anderen Heeresabtheilungen
von Sachſen her gegen Prag ge⸗
rückt und vereinigten ſich nun
bei Broſitz mit den Truppen des

Feldmarſchalls Schwerin . Es

war am Morgen des h. Mat

1757 , als Friedrich mit Schwe⸗

rin und Winterfeld die Stellung

Jdes Feindes in Augenſchein nahm

und den Beſchluß zum Angrif

faßte , der jedoch nur auf den

feindlichen rechten Flügel , einen

Punkte geſchehen konnte , welcht

Der öſtreichiſche General Bromn

hbatte nämlich ſeine Reiterei ſo

verſtärkt , daß ſie die der Preußel

zu überflügeln drohte ; das Fuß⸗

volk der Letzteren aber mußte auf

ſehr ſchmalem Wege , faſt Mann

hinter Mann , die Höhen hinau⸗

Sſteigen , um auf den Feind zu

treffen , der ſie mit einem mͤͤt

deriſchen Kanonenfeuer empfienh,
von welchem ganze Reihen der

Aufklimmenden niedergeſchmellett

wurden. Dieſe augenſcheinlichſte Gefahr nicht achtend ,
ließ Schwerin muthvoll auf dein ſchmalen Wege vor⸗

dringen , feuerte ſeine bergan ſteigenden Soldaten an

und ſtellte die oft eintretende Unordnung ſeiner Ba⸗
taillone wieder her . Dennoch vermochte dieſe ſeine
Anſtrengung endlich nicht mehr , die von demheftigen
Widerſtande der Feinde ſo fürchterlich zurückgetriebe⸗
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große Beſchwerde und nochgtö⸗ ‚
ßere Gefahr vorausſetzen ließ,
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nen preußiſchen Schaaren kampftüchtig zu erhalten ;

das zweite Bataillon ſeines eigenen Regiments begann

zu wanken , und die Unordnung drohte allgemeinzu

werden . In dieſem entſcheidenden Augenblicke ergrf
der alte Krieger voll edler Begeiſterung ſelbſt die Re⸗

gimentsfahne und rief ſeine Tapfern auf , ihm zu fol⸗
gen . Dieſe gehorchen ihrem Feldherrn , der auf den

Vorwärts des ſiebenjährigen Krieges “ bezeichnet wer⸗

den mag . Kaum war Schwerin jedoch ein Dutzend
Schritte weit vorgerückt , ſo ward er von vier Kar⸗
tätſchenkugeln entſeelt niedergeſtrecktz allein durch ſeinen

Tod ward auch der Sieg der Preußen in der denk⸗
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würdigen Schlacht bei Prag errungen . — Volksge⸗
ſänge haben Schwerins Namen auf Enkel und Urenkel ] ſein verdorben , ſein ſauer und

auf den Hof . Memme, was bringſt du ? — Erbſen ,
ſtinken , will ich ſte weg⸗gebracht , und Friedrich der Große ließ ſpäter des ſchütten , die ißt kein Menſch mehr . — Kein Menſch ,Wackern Bild aus Marmor fertigen , das noch heutigen

Tages den Wilhelmsplatz in Berlin ſchmückt . —

Die guten Werke .

Traue keinem Freunde , worin du ihn nicht geprüft
haſt ; an der Tafel des Gaſtmahls gibt ' s mehrere der⸗
ſelben , als an der Thür des Kerkers .

Ein Mann hatte drei Freunde ; zwei derſelben liebte
er fehr , der dritte war ihm gleichgültig , ob dieſer es
gleich am redlichſten mit ihm meinte . Einſt war er
vor Gericht gefordert , wo er unſchuldig , aber hart
verklagt war . „ Wer unter euch, “ ſprach er, „will mit
mir gehen , und für mich zeugen ? denn ich bin hart

verklaget worden . “

Der erſte ſeiner Freunde entſchuldigte ſich ſogleich ,
daß er nicht mit ihm gehen könne wegen anderer Ge⸗

ſchäfte . Der zweite begleitete ihn bis zur Thür des

Rathhauſes ; da wandte er ſich und gieng zurück , aus
Furcht vor dem zornigen Richter . Der dritte , auf dener

am wenigſten gebaut hatte , gieng hinein , redete für
ühn und zeugte von ſeiner Unſchuld ſo freudig , daß der
Richter ihn freiſprach .

Drei Freunde hat der Menſch in dieſer Welt . Wie

betragen ſie ſich in der Stunde des Todes , wenn ihn
Gott vor Gericht fordert ? Das Geld , ſein beſter

Freund , verläßt ihn zuerſt und gehet nicht mit ihm .
Seine Verwandten und Freunde begleiten ihn bis zur
Thür des Grabes , und kehren wieder in ihre Häuſer .
Der dritte , den er im Leben oft am meiſten vergaß ,
ſind ſeine wohlthätigen Werke . Sie allein begleiten

ihn bis zum Throne des Richters ; ſte gehen voran ,
e! ſprechen für ihn , und finden Barmherzigkeit und

Gnade .

Schlechte Wahl .
Eine im höchſten Grade zankſüchtige Ehefrau ſagte

zu ihrem Manne , alser ſich eben eine ihr mißfällige
Farbe zu einem Kleide gewählt hatte : Du wählſt
Dir auch jedesmal das Schlechteſte aus . — Ja wohl ,
verſetzte er , und mit Dir habe ich angefangen .

Angeführt .

Dier alte Moſes Hitzig iſt ein kluger , ein geſcheiter
Mann . Eines Morgens begegnet ihm ſeine Frau , hat

ſpricht Itzig , will ich ſte eſſen . — Am Mittag muß
die Memme die Erbſen bringen . Der alte Hitzig fetzt
ſich davor , ſteht ſte an , ſchnuppert daran , macht ein
verdrießlich Geſicht , holt eine Flaſche Branntwein ,
ſchenkt ſich ein und ſpricht : Alter Hitzig , iß die Erb⸗
ſen ! iß die Erbſen ! kriegſt en Schnaps . — Er ißt
ſie wirklich auf , es geht ein bischen langſam , aber er
ißt ſie auf . Alser fertig iſt , gießt er den Schnaps
wieder in die Flaſche , ſchlägt den Stöpfel darauf , trägt
ſie wieder in den Schrank und ruft : Ach, da hab
ich den alten Hitzig doch mal angeführt .

Warnung für die Bäcker .

In dem Diſchen Wochenblatte las man neulich
folgende Warnung : „ Die Bäcker von D. werden von
einem Freunde gewarnt , ihre Semmeln und Milch⸗
brödchen nicht vor die Fenſter zu legen , indem ſolche
leicht von den Spatzen fortgetragen werden koͤnnen.

Kaufen Sie etwas Rührendes .
„ Kaufen Sie etwas Rührendes ! Etwas Rühren⸗

des ! “ rief auf dem letzten Radolfzeller Bartholomäus⸗
markt eine Frau mit kreiſchender Stimme ; als ein

Vorübergehender neugierig hinzutrat , um dieſe rüh⸗
renden Sachen näher zu betrachten , ſo fand er zu ſei⸗
nem Erſtaunen , daß es Kochlöoͤffel waren .

Ein tyroler Scharfſchütz .
In Wien ſtand eine Schildwache an einem hohen

Haus , in deſſen oberm Stockwerk ein Mann wohnte ,
der mit einem großen Fernglaſe die Sterne beobachtete .
Der Soldat ſah ihm aufmerkſam zu, als er ſein Fern⸗

rohr richtete . Endlich ſtand es gut und der Mann

ſah eifrig durch .
Da zuckte am Himmel eine helle Sternſchnuppe .
Der Soldat fuhr zuſammen und ſagte : Das war

gut getroffen ! Der muß a Throler Schorfſchützen
ſein und mit aner Windbüchſen ſchießen , weil man
kan Knall hören thuet !

Grund zur Anleihe .

Herr Ameier bat einſt Jemanden um 10 Thaler . —
Aber ich kenne Sie nicht . — Eben deßwegen komme

ich zu Ihnen , weil diejenigen , die mich kennen , mir
eine Schüſſel voll Erbſen in der Hand und will damit nicht borgen wollen .



Warum Sie ? Warum kommt mein gewöhnlicherHerr .

Nützliche Mittel .

Mattgewordene Fenſter und anderes h

Glas wieder hell zu machen . Dies ge⸗

ſchieht mit Leichtigke it , indem man das Glas mit

Brenneſſeln abreibt und dann mit reinem Waſſer
abſpült.

Wenn Speiſen verſalzen ſind —

ſpanne man ein leinenes Tuch über den Topf
und werfe Salz auf daſſelbe , dann wird dieſes

in kurzer Zeit die Salztheilchen aus den Speiſm

an ſich ziehen .
Wider den Wadenkrampf — nilbe

man Abends vor Schlafengehen mit warn
ten Küheet

gemachtem Opodeldoc die krampfhaften Thell

tüchtig ein. Dies wiederhole man alle 14 Tag, und diewe
damit das Uebel nicht wiederkehre . Kaltes Waß ſiſchnGun

ſer , friſch vom Brunnen geholt , Morgenz , Gegendkon

Mittags und Abends vor Schlafengehen einge⸗ dieHüflg

rieben , hilft gleichfalls .
Hfirderſih

Geſchwächte Augen zu ſtärken —Uh fie

Oefteres Waſchen mit kaltem Waſſer hinter den ungt hn g

Ohren und an der Stirne iſt ein vorzüglichtb ] mbun

Stärkungsmittel .
6

Bluten einer Wunde zu ſtilles

Wenn das Bluten der Wunde nicht nachlafftt

will , ſtoße man gewöhnliche Holzkohle zu Pulk

ver und ſtreue es auf dieſelbe .

Mittel gegen Erdflöhe . Fein gemahlle undgt
then

ert Ieche

im Wirthshauſe zu einem Pferdehändler : „ Wir

Deutſche haben es leichter , wir ſprechen , wie wir

Shakſpear , und wenn ſie den Namen ſprechen ,
ſagen ſie Schäckſpier . “ —

„ OL, fiel Jener ein , „dergleichen iſt ja bei uns

noch ärger , wir ſchreiben , zum Beiſpiel , Pferd , und

ſagen doch Roß oder Gaul ! “

haben wird . Bei Theerflecken muß man , nachdem das

Fett derſelben aufgelöſt iſt , das Eiſenoryd durch Saukk “

ſchreiben ; aber die Engländer ſchreiben , zum Beiſpiel , kleeſäure entfernen .

1. Heute . — 2. Der Blaſebalg . — 3. Pflaſter

4 . Kalk . —

Barbier nicht ? ner Gyps , den man auf die Erde ſtreut , iſt km

Barbier . Entſchuldigen Sie , ich habe Sie geſtern ge- ein bewährtes Mittel dagegen . fen. “

wonnen . Mittel , Pech - und Fettflecken aus „ Ei , ſn

Herr . Was ſoll das heißen ? geugen zu brin gen . — Man nimmt dak ſen uafe

Barbier . Ja ſehen Sie , ich und meine Collegen , wir Gelbe eines Eies und bringt davon etwas auf lag ichsl

ſpielen zuweilen Schafskopf um unſere Kunden , und den Fleck , nach Verhältniß ſeiner Größe , dann Mäbet b.

da find Sie mir geſtern auf 14 Tage zugefallen . So legt man einen Streifen weißer Leinwand dar⸗ bimit, Ot

' n Glück in Schafskopf hab ' ich lange nicht gehabt . auf , benetzt dieſen mit ſo heißem Waſſer , alz ſe uun

man erleiden kann ; reibt dann Alles 3 bis4 bkte
Einer dümmer als der Andere . Mal und feuchtet die Leinwand immer wieder mit i

Ein Handelsreiſender , ſehr erfüllt davon , daß er heißem Waſſer ; dann nimmt man die Leinwand weg , s n

eben die engliſche Sprache erlernen wollte , äußerte die das Gelbe des Eies und auch den Fleck eingezogen Wh
1

Auflöſung der Räthſel —⸗

5. In die vollen .



Eine Räubergeſchichte .
Unter den erwachfenen Leſern dieſes Kalenders iſt

uitz wohl keiner , der , wenn er ſich recht beſinnt , nicht von

Reiner merkwürdigen , oft wunderbaren Rettung ſeiner
uſelbſt oder von Bekannten etwas zu erzählen wüßte ,

tün von einer Rettung aus irgend einer ſchweren Noth
Leibes oder der Seele . Der Kalenderſchreiber , als ein

rechtſchaffener Kalendermann , bringt gern ſolche Ge⸗

ſchichten an' s Tageslicht , Gott dem Helfer zu Ehren ,
und ſeinen Leſern zur Unterhaltung .

Wie in einer großen Stadt , ſo giebt es auf dem
Erdboden hin und her beſondere Spitzbuben⸗ und

Räuberquartiere ; dergleichen ſind z. B. manche Ge⸗

genden in der Nähe des heiligen Vaters , im ſogenann⸗
ten Kirchenſtaate ; der Bakonierwald im Ungarnlande
und die waldreichen Gegenden an der polniſch - preu⸗
ßiſchen Grenze . In ein Wirthshaus der letztgenannten
Gegend kommt eines Tages ein Metzgerknecht . Um
die Hüften trägt er eine lederne Geldkatze und darin

befinden ſich ein paar hundert Thaler , mit denen er

Vieh für ſeinen Meiſter einhandeln ſollte . Der Wirth
bringt dem Metzger den verlangten Schoppen und be⸗

trachtete dabei mit bedenklichen Blicken die volle Geld⸗

katze ſeines Gaſtes . „ Guter Freund , redete er ihn an,

ihr habt da ein gefährlich Ding um eutrn Leib gegürtet .

aln Wiſſet ihr denn nicht , daß der Wald , durch den ihr

uwollt , voll Räuber und Möͤrder iſt , die einen Menſchen
wohl um etlicher Groſchen willen , geſchweige um einiger

„ hundert Thaler willen todtſchlagen ? Wenn ich euch
rathen kann , ſo tragt euer Geld wenigſtens nicht ſo
offen . “

„ Ei , ſagte der Metzger, wo iſt das ſchwere Geld

beſſer verſorgt , als in meiner ledernen Katze , und wo

trag ichs leichter , als um meine Hüfte ! Und was die
Räuber betrifft , ſo hab ' ich gegen fünf probate Mittel
bei mir . Das erſte iſt der Schutz Gottes und das iſt das

beſte ; dann kommt da mein ſtarker Sultan , das iſt
ein kräftiges treues Thier und geht auf den Mann ; das
vritte iſt mein Hirſchfänger ; das vierte Mittel iſt mein

ſtarker Arm und das fünfte endlich mein Muth . “ —

Dagegen wußte der Wirth nichts zu ſagen . Der

Metzger trank aus und ging getroſt fürbas . Da tritt
aus dem Geſträuch ein Kapuzinermönch zu ihm ; mit

ängſtlicher Geberde kommt er zu dem Metzgerknecht
und ſpricht : „ O wie lieb iſt mir ' s doch , daß ich end⸗

lich in dieſem unſichern Walde Geſellſchaft bekomme .

Moͤchtet ihr mich wohl in euern Schutz nehmen , bis

wir aus dem Walde heraus ſind ? “ — „Recht gern, “

antwortete der Metzger und Beide ſchritten unter aller⸗
hand Geſprächen weiter . Aber der Kapuziner zeigte
ſich immer voller Angſt . Bei jedem Geräuſch drängte
er ſich ängſtlich an ſeinen Begleiter und einmal ſagte
er : „ Was wollten wir aber auch machen , wenn jetzt
plötzlich ein paar Räuber uns uberfallen wollten ? “

„ Da ſeit ihr nur ganz ruhig , Herr Pater , agte der
Metzger . Seht da meinen großen Hund ? Das iſt ein
Kerl , der ' s allein mit drei Räubern aufnimmt , und
mein Hirſchfänger iſt auch nicht für die Mäuſe ge⸗
ſchliffen ?““ — „Iſt die Waffe wirklich ſcharf ?“ fragte
der Kapuziner . — „ Da ſchaut ſelbſt , ſagte der Andere
und zog den Hirſchfänger , der blank geſchliffen war ,
weit aus der Scheide . Der Kapuziner nimmt ihn mit
Erlaubniß des Metzgers in ſeine Hände und betrachtete
die Klinge , indem er ſagte : „ Ich darf freilich nach
meinen Ordensregeln kein Gewehr in die Hand neh⸗
men ; indeß find wir hier allein und es wird ' s keiner
meiner Genoſſen riechen , wenn ich mir ein ſolches
Ding einmal genauer betrachte . “ Ganz ungeſchickt
nahm er den Hirſchfänger in die Hände und fuchtelte
vamtt ſo komiſch in der Luft herum , daß der Metzger
herzlich lachen mußte ; aber nicht lange . Denn ploͤtzlich
führt der vermeinte Kapuziner einen ſo geſchickten
Streich auf den nebenher laufenden Hund , daß das

ſchoͤne, treue Thier mit einem lauten Schrei todt zu⸗
ſammenſtürzt . In demſelben Augenblick packt der ver⸗

kappte Mörder den Metzger bei der Bruſt und ruft ihm
mit geſchwungenem Hirſchfänger zu, er ſolle ſein Geld

hergeben , oder er ſei des Todes . Der ſchnell ent⸗

ſchloſſene Metzger ſagt gleich : „ Herr Räuber , ich bin
in eurer Gewalt , das ſehe ich ſchon und will euch mein
Geld hergeben . Aber ich moͤchte euch nur um einen

Gefallen bitten ; damit mein Herr nicht etwa glaubt ,
ich ſei ſelbſt der Schelm geweſen , ſo macht ein Zeichen
an mir . “ —Und als der Räuber fragte , wie er das

meine , ſo ſagte der Metzger : Am Beſten wird ' s ſein ,
ihr hauet mir die rechte Hand ab ; aber mit einem guten
Streich , damit die Sache mit einem Mal abgethan
iſt und man nicht nachbeſſern muß . Da iſt ein ab⸗

geſägter Baumſtamm ; ich lege die Hand drauf und

ihr zielt gut nach dem Gelenk , ſo thuts ein Streich

ſchon . “ — Gleich ſtreift der Metzger , der den Rock

auf den Schultern getragen , die - Hemdärmel zurück
und legt die Hand hin . Der Räuber zielt , macht einen

ſtarken Bogen und fährt kräftig auf die Hand zu.
Aber im entſcheidenden Augenblick zieht der Metzger
blitzſchnell die Hand zurück ; der Hirſchfänger geht in ' s

Holz und bleibt feſt ſtecken . Doch der Metzger läßt
6



dem Kerl keine Zeit zum Herausziehen , ſondern packt] auch in allen Tugenden wol aufferzogen . So bald

ihn mit kräftiger Fauſt bei der Gurgel , wirft ihn zu erwachſen , iſt er auch dem Kaiſerlichen Feldl ger nath

Boden und giebt ihm etliche kräftige Püffe und Tritte . gezogen vnd ſich dermaſſen wol gehalten, daß er zj

Dann nimmt er einen guten Strick , welchen er füͤr ſein Ritter geſchlagen worden . Nach dieſem kame er wichg

Schlachtvieh bei ſich hatte , bindet dem Räuber Händeheimb , erneweret ſeiner Vorfahren Wohnung vnd hiell

und Füße und verwehrt ihm das Schreien durch einen ſich dergeſtalten loblich , daß ihne manniglich ſehr ge⸗

Knebel , den er ihm in den Mund ſteckt , und läuft dann liebet . Es ſind ſeine Nachkommen von Ihme ha
eiligſt in ' s nächſte Dorſ . Ein Trupp Bewaffneter folgt Johannes geheiſſen , vnd in dem Kloſter Salmansweil
ihm . Nach wenig Stunden ſitzt der gehöͤrig durchbläute ehrlich zu der Erden beſtattett worden , da dann dieſe

Kapuziner in gutem Gewahrſam und durch ſtrenges Hiſtorien an einer Tafel gemalet . “

Faſten hatte man ihn bald ſo zahm gemacht , daß er Einer mündlichen Sage zufolge war dieſer Kiffl

die Geheimniſſe ſeiner Geſellen und ihren Aufenthalts⸗ im Laufe der Zeit in verſchiedene Hände gekommm
ort geſtand . Man machte Jagd auf dieſelben ; etliche da erkaufte ihn wieder einer der ſpäteren Herren uu

Dutzend wurden erwiſcht und haben dann Niemanden Bodmann und der Kaufpreis ſoll ein Bauernhof vun .
5

mehr gemordet oder beſtohlen . bedeutendem Werthe geweſen ſein . Mit bereitwillihl

32Ä— E zeigen die Herren des Schloſſes der Beſuchen
2 dies ſchätzbare Denkmal . Sie finden dabei noch el

Die getreue Amme⸗
Gelegenheit , ihre edle Gaſtfreundſchaft zu beweiſth,

In dem neu erbauten Schloſſe zu Bodmann am indem wohl ſchon mancher Fremde in dieſem Keſſi

Bodenſee bewahrt man noch einen kupfernen Keſſel auf , ſtand und einen Humpen Weins auf das Wohl dl

in welchem bei einem Brande der damalige letzte Spröß⸗ Geſchlechtsͥ „ Bodmann ? trank .

ling von ſeiner Amme gerettet wurde . Außerdem befinden ſich im Schloſſe zwei alte Oll⸗

Gar lieblich erzählt dieſe Geſchichte das ſchweizeriſcheſ gemälde auf Leinwand , auf welchem alle jene Rüll

Heldenbuch vom Jahr 1624 . „ Umb das Jahr Chriſti und Frauen von Bodmann neben ihren Anverwandlel

ein tauſend drehhundert und achte , lebte Johann von abgebildet ſind , welche bei jenem Brande umkam ,

Podman des vralten Adelichen Geſchlechts am Boden⸗ wodurch ſich herausſtellt , daß das Ganze keine er

ſee ; welcher in ſeiner Jugend gantz wunderlich bey dem] Sage iſt .
leben erhalten worden , ſo ſich alſo zugetragen . Es

„

kame ein Schwartzkünſtler ond fahrender Schüler an, Communiſtiſche Handwerksburſche⸗
dieſes Ort , welcher dem Herren zugeſagt und verſpro —

chen, er wolle durch ſeine Kunſt zuwegen bringen , daß

forthin in derſelbe gegne , umb den Bodenſee herum ,
kein Näbel oder Ryff den Weinreben mehr ſchaden

bringen ſolle , welches man ihme dann auß vorgehenden

thaten geglaubt , vnd große frewd gehalten . Alß nun

das gantze Haußgeſind mit ſampt den Junkherren froͤ⸗

lich getantzet , ſchluge unverſehen ein fewriger ſtraal in

das Schloß , alſo daß es an allen Orten anfieng zu
brennen . Daſelbſten ſeind ſieben Edelmaͤnner mit ſampt 3

Knechten und Mägden jämmerlich zu grund gangen .
Theure Stiefel .

1

Zu dieſer ſtund erbarmet ſich die Säugamme gar ſehr Richter : Alſo dieſer Handwerksburſche hat Cu,
ihres jungen Kinds , vnd weil ſie beſſeres nicht moͤgen, Conrad Meyer , ein Paar Stiefel geſtohlen. Comd:
erwütſchet ſie ein Eherinenhafen , ſetzt das Kind darein , Ja , Herr Richter , die wo dort ſtehen . Richter : Wi

machet viel Tücher zu ring umb es, damit es wohl hoch ſchlagt Ihr dieſe Stiefel an ? Conrad : In , nul

befeſtiget wurde, vnd warffe es von einem hohen Thurm haben ſie mir 3 Thaler gekoſtet . Dann ſind ſie che

ober das Schloß hinauß , da es dann auch bei dem auch ſchon zweimal beſohlt worden , macht jedesm
Leben erhalten , vnd von dem zulauffenden Volk erkennetſ 1 Thaler , alſo im Ganzen — Richter : Im Gnm,
vnd hin getragen worden . Dergeſtalten war Johannes zen 5 Thlr . Inculpat hat alſo ein Paar Stieftl he] 5,
allein von dieſem Geſchlecht damahlen überblieben , ſtohlen im Werth von 5 Thlr .

Warnung : Jedem Baumfrevler 25 Stockſtnich
und dem Angeber 2 Louisd ' or Belohnung .— Dan⸗

ziger : Sieh Bruder , das wär ' ein Geſchäft , dubrichft
ein Bäumchen ab, ich arretire dir — un dann theilt
wir die 2 Louisd ' or . Reutlinger : Dees iſt mir ſchtl

recht . — Reutlinger ( nach überſtandenen fünfund⸗

zwanzig ) : Tauſtg Saperlot , wo iſt der Danzigkt!
jetzt hab ' ich die Schläg ' , un der die 2 Louisdeor .
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